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Poſen, im September 1874. 


Kreuzverhör und die Hauptverhandlung 
im Strafprozeſ. 


Berlin, 23. September. Eine Vorfrage für jede durchgrei · 
ſende Reform unſeres Strafprozeſſes iſt die Beſeitigung dez im Ent⸗ 
Wurf noch beibehaltenen Spezialverhörs des Augeſchuldigten durch den 
Richter. Gebt man davon aus, daß Niemand gehalten werden kaun ſich 
ſelbſt anzuklagen und daß es ſowohl des rechtſprechenden Staates nicht 
würdig wie für den Beruf des Richteramtes unangemeſſen ſei, den An 
geſchuldigten, wie dies der Zweck der Spezialverhöre iſt, zu ſuchen in 
Widerſprüche zu; verwickeln oder ihn durch Vorhaltungen, Ermahnun⸗ 
gen, Beſchämungen zum Geſtändniß zu bringen, fo beſchränkt ſich 
das Verhör auf die einfache Frage nach Schuldig oder Nichtſchuldig. 
Alsdann machen ſich die natürlichenkForberungen einer münslichen kon⸗ 
tradiktoriſchen Verhandlung mit zwingender Logik geltend. Anklage 
nd Vertheidigung kommen dann immer mehr zum Vewußtſein, daß 
im Zivil⸗ wie im Strafverfahren die Selbſtihätigkeit ver 
Barteien das allein Richtige iſt. Dieſer Grundſatz führt auch 
dazu, an Stelle der Beweisaufnahme durch den Richter das Kreuzverhör 
der Zeugen und Sachverſtändigen d 
ezw. Angeſe 
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ſchematiſchen Generalfragen des Präſidenten in ihrer monotonen 
’ itläufigkeit, weil Staatsanwalt und Bertheidiner die ſtarken und 
die ſchwachen Seiten des Beweiſes am Beſten kennen, auch das le⸗ 
I bendigſte Intereſſe haben die Wahrheitsliebe und die Gedächtnißtreue, 
I die Beobachtungsgabe und die Fähigkeit, die Unſicherheiten und die 
Widerſprüche auf den Probirſtein zu bringen. Die Individualität des 
Zeugen⸗ und Sachverſtändigen tritt daher in der zweiſeiligen Befragung 
ehr viel ſchärfer hervor, als bei der einſeitigen durch den Präſidenten. 
Freilich muß der Präſident die Befugniß haben, jeder Zeit gegen chika⸗ 
unöſe, verwirrende, verletzende Fragen beſchwichtigend und kontrolirend 
uzutreten, man denke an das Einſchreiten, als der Prinz von Wales 
in einem Zeugenverhör durch chikankſe Fragen behelligt wurde. Gueift 
in feinen „Vier Fragen“ will fogar dem Präſidenten die Befugniß 
bewahren, das Verhör jeder Zeit ſelbſt fortzuſetzen und ſelbſt zu füh⸗ 
den mit Vorbehalt ergänzender Parteifragen, welche dann wieder am 
Schluß eintreten. 2) iſt ein unverkennbarer Vorzug die unvergleich⸗ 
liche Lebendigkeit des Eindrucks, welchen dieſe Verhöre auf 
Geſchworene zurücklaſſen. Die Beweisaufnahme wird erſt dadurch 
zum Schwerpunkt der Hauptverhandlung, das Fragerecht zur Haupt⸗ 
waffe der Anklage wie der Vertheidigung. 3) gewinnt in hohem 
1 Maße durch das Kreuzverhör die unbefangene Stellung des Präſiden⸗ 
ten, man erinnere ſich nur des Urtheils der öffentlichen Meinung 
über die Stellung, welche f. Z. der Schwurgerichtspräſident im Be⸗ 
bel'ſchen Hochverrathsprozeß einnahm. 
N Der vorliegende Entwurf des Bundesraths führt gleichwohl das 
reuzverhör nicht obligatoriſch ein. Es hat nur einzutreten, wenn 
ide Parteien ſeine Anwendung verlangen oder wenn eine Partei 
die Anwendung beantragt und der Präſident es für angemeſſen erachtet, 
dieſem Antrage Folge zu geben. Unter ſolchen Vorausſetzungen frei⸗ 
ich dürfte das Kreuzverhör wenig praktiſch werden. Es behält die 
fehlerhafte Geſtalt eines Außnahmeverfahrens. Beantragt es die eine 
Partei, ſo erregt es das Mißtrauen der anderen. Verſtändigen ſich 
beide Parteien, jo erſcheint es wie ein Mißtrauen gegen den Prä⸗ 
ſidenten. Ueberdies kann das Kreuzverhör ſeine Vorzüge nur 
bewähren, wenn alle Betheiligten vorweg wiſſen, daß ſie ſich 
darauf einzurichten haben. Ein nicht leichtes Bedenken ſtellt ſich 
Allerdings der unbedingten Einführung des Kreuzverhörs inſofern 
dutgegen, als in der größeren Anzahl von Unterſuchungsſachen 
Bertheidiger nicht fungiren, der Staat auch nicht für die allgemeine 
Beſtellung solcher die Gebühren zahlen kann. Gneiſt bemerkt darauf, 
baß auch in England und Amerika in der großen Mehrzahl der Vor⸗ 
ünterſuchungen der Angeſchuldigte ohne Rechtsbeiſtand erſcheint und 
die Mehrzahl der Vertheidiger solicitors ſehr untergeordneten Ranges 
lein. Gneiſt wirft die Frage auf: Iſt die Lage unſeretz Angeklagten 
ine Vertheidiger etwa beſſer, wenn er jetzt einem inquirirenden Prä⸗ 
werten und einem mitinquirirenden Staatsanwalt gegenüberſteht? 
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der Mehrzahl einfacher Sachen ſei für den Vertheidiger wenig zu 
lügen und noch weniger zu thun, Gneiſt weiſt die Wahrnehmung des 
Lateriellen Intereſſes der Vertheidigung in Ermangelung eines Ver⸗ 
Meidigers dem Unterſuchungsrichter bezw. in der Hauptverhandlung 
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dem Präſidenten zu. Entlaſtet von der Hauptarbeit der Spezial⸗ 
inquiſition und des Anſchuldigungsbeweiſes hat derſelbe mehr Zeit 
und Ruhe an das Intereſſe des Angeſchuldigten zu denken. Decſes 
nobile offieium habe großen Antheil an der hochangeſehenen Stellung 
des Richteramts in England und Amerika. Auf der Grundlage des 
Kreuzverhörs und nach Wegfall der Spezialinquiſition gegen den An⸗ 
geſchuldigten iſt es auch möglich die ganze Hauptverhandlung einfacher 
und zweckentſprechender zu geſtalten. Die aus Frankreich übernommenen 
Prozeßformen gehen, indem ſie mit Verleſung der Anklageakte und 
einer Rede des Staatsanwalts beginnen, offenbar darauf aus, den 
erſten Eindruck zu Gunſten der Anflage vorwegzunehmen. Statt mit 
einer antecipiiten Beweisüberſicht laſſe man nach Verleſung einer 
kurzen Anklageformel und ebenſo kurzen Vernehmung des Angeklagten 
über Schuldig oder Nichtſchuldig gleich mit Erhebung des Beweiſes 
beginnen. Alsdann tritt die Vertheidigung gleich mit ihrem Kreuz⸗ 
verbör ein. Die Parteireden nach Vorführung des Anklage⸗ und 
Vertheidigungsberichts geſtalten ſich dann von ſelbſt einfacher. Der 
Präſident hat nicht nöthig, in ſeinem Schlußwort eine von den Par⸗ 
teien künſtlich angerichtete Verwirrung wieder aufzulöſen, ſondern 
kann ſich auf Klarſtellung der in Frage kommenden Rechteſätze be: 
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Zur Reiſe des Kaiſers 
bringt die halbamtliche „Prov.⸗Corr.“ folgenden Artikel: 

Kaiſer Wilhelm bat ſoeben die Reiſe militäxiſcher Beſichtigungen 
beendigt, welchen er ſich in unermüdlicher Erfüllung feines hohen Be⸗ 
rufes auch in dieſem Jahre unterzogen hat. Nachdem er zuerſt den 
Manövern des Garde Corps, ſodann den intereſſanten Reiterübungen 
bei Burg in Sachſen und bei Müncheberg in Branbenburg ſeine 
Tbeilnahme gewidmet, hat der Monarch focben über das elfte Armee⸗ 
Corps in Heſſen und über das zehnte hannoverſche Cors Heerſchau 
gehalten und den Manövern derſelben beigewohnt. Im Anſchſuſſe an 
die Muſterungen der Land Armee hat der Kalſer endlich in Holſlein 
den Stapellauf des erſten auf einer deulſchen Werft vollendeten Pan⸗ 
zerſchiffs „Frieorich der 1 beigewohnt und die Einrichtungen 
zur Küftenvertbeidigung in Augenſchein genommen. er 

: Die herbftiichen Hrerſchauen gehören zu den Ueberlieferungen 
preußiſcher Regentenſorge; ſie haben durch den Ernſt und die ein⸗ 
DEMBERDE Sorgfalt, mit welchen fie vorgenommen werden, auf die 
Entwiderung unſeres Heerweſenz von jeher wohlthätig eingewirkt, 
und Kaiſer Wilhelm, welcher, wie kaum ein anderer Monarch die 
Größe ſeines Berufts vornehmlich in dem Gewicht der damit ver⸗ 
bundenen Verautwortlichkeit erkennt, bat ſich allezeit mit beſonderem 
Eifer dieſen Heerſchauen gewidmet, welche jetzt bei ihrer alljährlichen 
Wiederkehr ein Gegenſtand des Studiums und der Bewunderung für 
rie militäriſchen Theilnehmer aller Nationen geworden find. Aus der 
Cenusthuung über die unsterblichen Erfolge der von ihm geschaffenen 
Heereseinrichtungen, hat der Kaiſer vor Allem die erhöhte Pflicht für 
ſich entnommen, ſeinem Heere, welches ſich jetzt zur deutſchen Wehr 
macht erweitert hat, alle die Vorzüge zu erhalten und weiter zu ent⸗ 
wickeln, welche es geſchickt machen ollen, dem deutſchen Vaterlande 
den Frieden zu wabren oder, falls derſelde frevelbaft bedroht würde, 
durch ſiegreichen Kampf wieder herzuſtellen. Mit reger Theilnahme 
begleitete desball das öffentliche Bewußlſein den Kauſer auch auf 
einer jetzigen Reiſe: zunächſt mit den Gefühlen innigen Dankes gegen 
Run der unſerem erhabenen Kriegsherrn dieſen bewundernswerthen 
Grad körperlicher Rüſtigkeit von Neuem geſchenkt und geſtärkt bet, 
deſſen f bedarf, um ſich einer mit ſo 7 Anſtrengungen verbun⸗ 
denen Pflicht zu unterziehen, und zugleich mit hober patriotiſcher 
Frende über die befriedigenden und woblthuenden Wahrnehmungen 
und Eindrücke, welche der Kaiſer auch diesmal von feinen Muſterun⸗ 
gen zurückbringt. 

. Der Kaiſer ſelbſt hat feine hohe Genugthnung über die militä⸗ 
riſchen Leiſtungen der verſchiedenen Truppentheile überall in entſchie⸗ 
denſter und freudigſter Weiſe zu erkennen gegeben, nachdem kurz vor⸗ 
ber. die Uebungen im königl, ſächſiſchen Armeekorps, welchen unſer 
Prinz Friedrich Karl auf Einladung des Königs von Sachſen beige⸗ 
wohnt, ſo wie die Truppenbeſichligung in Süddeutſchland ſeitens un⸗ 
ſeres Kronprinzen den Beweis geliefert hatten, daß zwiſchen allen 
Theilen des mächtigen deutſchen Heeres ein Wetteifer in der allſeitig 
tüchtigen Ausbildung und Leiſtungsfähigkeit ſtaulfindet. Wenn alle jene 
aufeinander gefolgten Heerſchauen zugleich mannigfach bekundet haben, 
daß unter den deutſchen Truppen, wie in der deutſchen Bevölkerung 
auch der beſeelende Geiſt nicht fehlt, welcher die Einheit des deutſchen 
Bu zur Vollendung bringt; fo hat Kaiſer Wilhelm auch ſeinerſeits 

deben vollauf Gelegenheit gehabt, ſich davon zu überzeugen, daß die 
Herſtellung des deutſchen Reichs nicht blos eine fußerliche Thatſache 
geblieben, ſondern eine wahre Herzensbefriedigung geworden iſt, welche 
auch für unſer engeres Vaterland den Uebergang alter Zuſtände in 
die neuen Verhältniſſe erleichtert hat. Der gemeinſchafkliche Kampf 
für Deutſchland unter Preußens Führung hat den neu erworbenen 

Landestbeilen die Zuſammengehörigkeit mit dem preußiſchen Staate 
lieb und werth gemacht; denn der neue Ruhm Preußens iſt auch der 
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2 Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß bieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 
Haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich dreimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des Deutſchen Reiches zu bezlehen iſt. 
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ihrige geworden, und ver unter Kaiſer Wilhelms Führung erſtrittene 
Sieg hat die Sehnſucht Aller befriedigt; die Sehnſucht nach einem 
wieder geeinigten Deutſchland. In der dankenden Erwiderung des 
Prinzen Albrecht auf den von Sr. Majeftät bei dem Feſtmahl zu 
Hannover ausgebrachten Trinkſpruch iſt dieſe Erfahrung in Beziehung 
auf das hannoverſche Armeekorps ſinnig angedeutet worden, und die 
Andeutung hat ihre vollſte Beſtätigung durch den Enthuſiasmus ge⸗ 
funden, mit welchem die Bevölkerung den Kaiſer Überall auf feine 
Wegen beoleitete. Die Reiſe des Kaiſers iſt inſofern gewiſſermaßen 
zu einer Fortſetzung der Sedaufeier geworden und hat derfelben eine 
ſchöne Ergänzung gegeben. 
Die patriotiſche Befriedigung, welche ſich vor Kurzem in der Feier 
des vollbrachten Werkes, des neu erſtandenen Vaterlandes, erhebend 
äußerte, feierte jetzt von Neuem den ruhmgekrönten Vollbringer, das 
ehrwürdige Haupt des Reiches, dieſe zugleich ſo erhaben mächkige und 
fo menſchlich liebenswürdige Geſtalt, welche uns zum ſichtlichen Ver⸗ 
treter und Herzog der deutſchen Nation“ in der Zeit der Entſcheidung 
gegeben ward. Der Segen, welcher auf dieſem geweihten Haupte und 
auf feinem Walten ruht, begleitet ſichtlich auch fein perſönliches Ex⸗ 
ae überall in * 
zaterlande; — jeder Schritt, welchen der Kaiſer inmitten der 
völkerung thut, dient dazu, das Bewußtſein der ſtaatlichen N 
et und der nationalen Einheit zu beleben und wunderbar zu 
räftigen. der 
weiter in ſeine gnädige Obhut nehmen zum ſteten Sa es 
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ſammt⸗Berathungen des Staats⸗Miniſteriums ſtatt. Man 
darf annehmen, daß bei denſelben in erſter Linie Entwürfe für die 
Reichsgeſetzgebung auf der Tagesordnung ſtehen. Was den Bundes⸗ 
rath betrifft, ſo ſind in jüngſter Zeit die Ausſchüſſe in fortgeſetzter 


Thätigkeit geweſen, und die Berathungen ſind weſentlich gefördert 


worden. Es wird von den Ergebniſſen dieſer Beralhungen abhängen, 


wann eine Plenarſitzung des Bundesraths eintreten kaun. Man er⸗ 


wartet im Allgemeinen, daß die Plenarſitzungen wohl ſchon in den 
letzten Tagen dieſer Woche beginnen werden. — Ueber die Behand- 
lung des in carliſtiſche Gefangenſchaft gerathenen Heizers Voigt 
von dem Kanonenboot „Albatros“ find ſehr abenteuerliche Gerüchte 
in die Preſſe gelangt. Die Nachricht, daß Voigt von den Carliſten 
brutal behandelt und ſeiner Uhr beraubt worden ſei, findet keine Be⸗ 
ſtätigung. Es liegen vielmehr jetzt amtliche Berichte vor, aus denen 
in Uebereinſtimmung mit den Ausſagen des Voigt erhellt, daß der⸗ 
ſelbe von den Carliſten im Ganzen gut behandelt worden iſt. Eine 
Beraubung hat nicht ſtattgefunten. Man darf wohl annehmen, daß 
der genannte Heizer ſeine Abenteuer nur dem Umſtande iu danken 
hat, daß er ſich für die ſtarke Wirkung der ſpaniſchen Weine allzu 
empfänglich erwieſen hat. — Der Handelsminiſter hat ſich veranlaßt 
gefunden, durch eine neuerdings erlaſſene Verfügung nochmals den 
Eiſenbahn Verwaltungen die Weiſung zugehen zu laſſen, daß Schu z⸗ 
vorrichtungen an den Tbüren der Eiſenbahnwagen angebracht 


Provinzen feines Reiches und im deutſchen 


Gott der Herr wolle unſeren theuern Kaiſer und König 


Berlin, 23. Septbr. Es finden gegenwärtig wiederholt Ge⸗ kr 


werden, um dad Einklemmen der Finger in die Thürſpalten zu ver 


hindern. Dieſe erneute Weiſung iſt namentlich durch den in jüngſter 
Zeit ſtattgehabten Fall, wo einem Kinde drei Finger abgequetſcht wor⸗ 
den, veranlaßt. Nach den Anordnungen des Handels⸗Miniſters ſollen 
die Sicherheits⸗Vorkehrungen in Zulunft an ſämmtlichen Berfonen- 
wagen aller Klaſſen angebracht werden. — Herr von Keudell wird 
heute Berlin verlaſſen und ſich zunächſt nach Magdeburg begeben, um 
dort feine Frau abholen. Von dort aus wird er unmittelbar nach 
Rom gehen, um ſeine Funktionen wieder aufzunehmen. 

— Wie die „Prov.⸗Korreſp.“ meldet, gedenkt der Kaiſer und 
König ſich am Donnerſtag (24) Nachmittag mit den Prinzen zur Jagd 
nach Hubertusſtock zu begeben und am Freitag (25.) Abends von dort 
zurückzukehren. Am Sonntag (27.) Abends wird Se. Majeſtät vor⸗ 
ausſichtlich die Reiſe nach Baden-Baden antreten, um mit der scaiferins 
Königin die Feier des Geburtstages (30) derſelben zu begehen und bis 
gegen Mitte Oktober dort zu verweilen. — Wie die „Kr.⸗Ztg.“ erfährt, 
vat der Kaiſer unter dem 29. d. an den Chef der Admiralität, General⸗ 
Lieutenant v. Stoſch, folgende Kabinetsordre erlaſſen: 

„Ich habe von dem, was ier in Ki i 
den Reh eines an he N Mo- 
rine empfangen, daß es Mir zur beſonderen Befriedigung gereicht, 
Ihnen Meine nn Anerkennung auszuſprechen, welcher Ich einen 
weiteren Ausdruck dadurch zu geben wünſche, daß Ich Sie hierdurch 
à la suite des See⸗ Bataillons ſtelle und der Fortifikatton auf dem 
Jäger⸗Berg den Namen „Fort Stoſch“ beilege. Ueber weitere 
Gnadenbeweiſe an Offiziere und Beamte der Marine werde Ich noch 
beſonders beſtimmen. ar 

Kiel, den 20. September 1874. 

Wilhelm.“ 
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über die Aufhebung des alſo gearteten Kon⸗ 
firmationezwanges cine Verfügung der betheiligten Rek⸗ 
fort-Minifter ergebe, die unter Anderem den Landräthen 
wenigſtens aufgiebt, die beſtehenden Polizeimaßregeln zur Erzwin⸗ 
gung des Konfirmanden⸗Unter richts fortan nicht mehr ausüben zu 
laſſen. f 

ur: Wie die „N. 3.“ ſchreibt, iſt die Annahme des Bankgefes- 
entwurfs im Bundesrathe nach den über die Verhandlungen der ber 
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5 LE ER ET A DE ER 
e Giflern waren es zwölf Jahre, daß Fürſt Bismarck Mis | forderlich fein, daß 
niſterpräſident ohne Portefeuille wurde. Von Petersburg, wo er vor 
elf Jahren Geſandter war, auf Urlaub hierher gekommen, wohnte er 
der Feier der Enthüllung des Brandenburg⸗Denkmals auf dem Leip⸗ 
ziger Platze bei. Seine Berufung als Geſandter am franzöſiſchen 
Hofe hatte er ſchon in der Taſche, als während der Feierlichkeit ein 
Prinz ihn mit den Worten anredete: „Nun, lieber Bismark, Sie wer- 
den ja wohl nächſtens Miniſter werden?“ Des wohlunterrichteten | 2 , 
Fragers Worte hatten ihn derartig affiyirt, daß er gleich am folgen» | treffenden vereinigten Ausſchüſſe und die Erklärungen der Einzel⸗Rezie 
den Tage früh nach Paris abreifte, um jedem ernſtlichen Antrage aus | rungen vorliegenden Nachrichten wenigſtens in jo weit geſichert, als 
dem Wege zu gehen. In Paris hatte er aber noch nicht wohnlich ſich eingerich⸗ die Grundlagen des Entwurfes vielseitige Auerkennung gefunden haben. 
tet, als er zur Uebernahme des Vorſitzes im Staatsminiſterium etlirt wurde] Dieſes schließt ſelbſtverſtändlich Modifikationen der Einzelbeſtimmun⸗ 
Als Bismarck kam, mußte in den parlamentariſchen Berathungen eine gen nicht aus. Wie es heißt, jit die Errichtung einer Reichsbank 
fünfrägige Pauſe eintreten, fo erhitzt waren die Gemüther, fo vers beziehungsweiſe die Umwandlung der Preußiſchen Bank in eine ſolche 
wickelt lag der Militärkonflikt, den Roons Gereiztheit mit jedem Tage [von Seiten des Reiches abgelehnt worden; ob nur vorläufig, bleibt 
mehr vertieft hatte. Der Minifter hat ſpäter in ſchwierigeren Lagen offene Frage. j 
ſich befunden, denn er ſtand im Kriege mit Oeſterreich und den Hamburg, 23. September. Ueber die bereits telegraphiſch er⸗ 
Mittelſtaaten, er hat auch ſieben Monate und länger dem deutſchen] wähnte Ankunft der Nordpolfahrer wird Folgendes ge⸗ 
Hauptquartier im Kriege gegen Frankreich zugebört. Aber nie im | meldet: 
Leben iſt ihm nach eigenem Geſtändniß übler zu Muthe geweſen, als 
in jenen Tagen, wo er Miniſter wurde. Daß er's geworden iſt, 
wird ihm heute nicht mehr leid thun, und die damals ſeine Be⸗ 
rufung für ein Unglück anſahen, wünſchen heute Alle, er möchte min⸗ 
deſtens noch weitere zwölf Jahre Miniſterpräſident und Reichskanzler 
bleiben. 

— Bei Gelegenheit des durch das Geſetz vom 9. März d. J. 
aufgebobenen Taufzwanges iſt auch die Frage zur Erörterung ger 
kommen, ob der Konfirmationszwang der Evangeliſchen durch 
jene Aufhehung in den alten Landen mit weggefallen iſt, und dieſer 
Erörterung gegenüber verſchiedeutlich behauptet worden, daß ein Kon⸗ 
firmationszwang gar nicht beſteht, alſo nicht aufgehoben iſt. Die 
letztere Behauptung iſt jedoch nicht richtig, da ſchon das Allgemeine 
Landrecht im 8 46, Th. II., Tit. 12 die Konfirmation implizite vor⸗ 
ſchreibt, indem es dort heißt, daß „der Schulunterricht fo lange fort⸗ 

geſetzt werden muß, bis das Kind nach dem Befunde feines Seelfor: 
gers die einem jeden vernünftigen Menſchen ſeines Standes nothwen⸗ 
digen Kenntniſſe gefaßt hat“. Darauf hin wurde denn ſpäter der 
Konfirmanden-Unterriht dem Schulbeſuch völlig gleichgeſtellt, und 
zwar wurde dies insbeſondere ausgeſprochen durch das auf vorer⸗ 
wähnten 8 46 gegründete Zirkular⸗Reſkript des Miniſteriums der geiſt⸗ 
lichen u. ſ. w. Angelegenbeiten vom 21. April 1834, nachdem eine Ka⸗ 
binetsordre (alſo nach damaligem Staatsrechte eine vollſtändige geſetz⸗ 
iche Anordnung) vom 18. Juni 1818 den Konſirmanden⸗Unterricht 
lals Beſtandtheil des Schulunterrichts erklärt hatte. Ein anderes 
Zirkular⸗Reſkript deſſelben Miniſteriums eröffnet dem Konſiſtorium zu 
Münfter unterm 25. Februar 1838, daß „die noch nicht fonfirmirte 
Jugend zur Theilnahme an dem Konfirmations⸗Unterrichte wie zum 
Schulbeſuche mit polizeilicher Hülfe anzuhalten iſt'. Daſſelbe Ver⸗ 
fahren wurde denn auch in anderen Provinzen beobachtet, und es 
möge hier nur auf die für Schleſien geltende Verorduung vom 29. 
Juli 1833, auf die 1817 und 1818 ſchon für Branvenburg und 
Poſen ergangenen Verordnungen, auf die weſtfäliſch⸗rheiniſche 
Kirchenordnung vom 5. März 1835 u. f. w. hingewieſen werden. Von 
größerer Bedeutung iſt aber die in die Geſetzſammlung aufgenommene 
Militär⸗Kirchenordnung vom 12. Februar 1832, deren $ 60 dem Mili⸗ 
täcprediger das Einſegnen der Kinder feiner Gemeinde bei eigener 

zexantwortlichkeit zur Pflicht macht. Zu allem dem kommt noch, daß 
die Konfirmation unerläßliche Bedingung für den Eintritt in ſo ver⸗ 
ſchiedene Lebensberufsarten iſt. Deshalb wird es alſo jedensfalls er⸗ 

Voſener Monatsbriefe. 

Wenn es eine Statiftif gäbe, welche in jeder Provinz die Bades 
reiſenden, Erholungstouriſten, Heimwärtszügler und Sommerfriſchlinge 
zählte, fo glauben wir, daß Poſen alle übrigen durch die Zabl feiner 
Sommer⸗Abweſenden übertreffen würde. Sobald die Zeit kommt, wo 
Sonnengluth, Staub und Nundreiſebillets an Bedeutung zunehmen, 
dann geräth Poſen — außer ſich; und Du wirſt ſchwer einen Ort 

nden, mein verehrtes poſener Publikum, wo nicht einige Exemplare 
jenes liebenswürdigen Menſchenſchlags, welcher von den Geographen 
mit dem Namen „Poſener“ bezeichnet wird, zu finden wären. Sie find 
nicht die Allweiſen, obwohl Einige derſelben es ſich einbilden, aber ſie 
ſind — wenigſtens auf Erden — die Allgegen wärtigen. Stiegſt 
Du an den Sund hinauf, ſo ſind ſie da, und ſtiegſt Du in die Kata⸗ 
komben hinab, ſo ſind ſie auch da; nähmſt Du die Flügel der 
Morgenröthe und flögſt an das äußerſte Ende der Milchſtraße, ſo 


das Schiff jedoch aufgeben, weil fe nicht im Stande war, daſſelbe 


cht und 
ſich auf See bedeutend perfpätet habe und 
a Mittag Be könnte N 


Der faſt krankhafte Zug unſerer Geſellſchaft, aus Poſen im Sommer 
zu fliehen, entſpricht nicht fo ſehr innerlichen Leiden als äußeren Ver⸗ 
hältniſſen. Die Preßhaften finden hier zu Lande keinen Kurort und 
die Naturfreunde keine Gebirge, drum ziehen ſie außer Landes. So 
mancher Geſunde würde auch im Sommer fein Geſchäft nicht ver⸗ 
laſſen, wenn er für Frau und Kind einen hübſchen Sommeraufent⸗ 
halt in der Nähe ſeines Wohnorts fände, fo daß er wöchentlich ein 
oder zweimal feine Familie beſuchen könnte. 

Sommeraufenthalt! 

In der That, dies Ding fehlt in unſerer Provinz! Gehört denn 
ſo viel dazu, um dieſe Einrichtung, welche dem modernen Bedürfniſſe 
entſpricht, zu ſchaffen? 


„Wir baben keine Gegend,“ werden die Tadler Poſens ſagen. 


würdeſt Du auch dort in irgend einem Hotel Poſener treffen. Alſo | Aber die Herren irren ſich. Das poſenſche Land iſt nicht ſchlechter, 
ſang ſchon vor einigen tauſend Jahren der Journaliſt David, als er [als die meiſten übrigen Diſtrikte Norddeutſchlaunds. Im Gegentheil: 
mit mehreren feiner Frauen von einer Badereiſe nach Karlsbad zurück-] die langwe.lige Ebene wird oft von kleinen Anhöhen und hübſchen 
kehrte. Der Pfalmiſt muß große Reklame für den „Sprudel“ gemacht [Seen unterbrochen; es giebt Orte, wo Hügel, Wald und Waſſer ſich 
baben, denn noch heute ſoll in Karlsbad das ſtärkſte Kontingent der [zu anmuthigen Landſchaftsbildern vereinen. „Aber was nützt mir die 
Kurgäſte von den Glaubensgenoſſen Davids und von Poſnern geſtellt | ſchöaſte Natur, wenn keine Reſtauration darin ſteht!“ pflegt mein 


werden. Entweder ſie eſſen zu fett, oder ſie trinken zu ſtark oder ſie 

ärgern ſich zu viel! 

i Es ſei mir an dieſer Stelle eine kleine Nebenbemerkung geftattet ! 
Sie enthält ein Lob für die Poſener, und ſo etwas darf ich nicht 
unterdrücken. Ich habe, fo oft ich mit Poſenern außerhalb Po⸗ 
ſens zuſammentraf, die Erfahrung gemacht, daß es meiſt ganz um⸗ 
gängliche, unterhaltende Leute ſind. Sie ſcheinen die ſpöttiſche Ma⸗ 
dame Krittelſucht und den vornehmthuenden Herrn v. Kaſtengeiſt, dieſe 

beiden langweiligſten Feinde aller Geſelligkeit, gar nicht zu kennen. — | wir heut die Kultur eines Landes ſchätzen. 

Ausnahmen natürlich ausgenommen! — Gewöhnt Alles beſſer zu fine Dieſe Art Kultur vermiſſen wir in den Landgegenten unſerer 

den, was nicht „poſenſch“ iſt, nehmen fie, was ihnen „draußen“ geboten | Provinz noch allerwärts. Selbſt an hübſchen Orten, die häufig das 
wird, meiſt mit einer rührenden Zufriedenheit hin. Sie finden eine | Ziel von Ausflügen bilden, fehlt es an einer geeigneten Verpflegung 

ſchofle Sommerwohnung an der ſtaubigen Straße ganz bequem, eine | und an Etabliſſements, wo wir uns nach gewohnter Weiſe ausruhen 
mittelmäßige Küche nicht ſchlecht und eine Käſeblattlektüre intereffant. | und — amüſiren können. 

Es giebt ſogar Poſener (ſchütteln Sie nicht den Kopf, hochweiſer Le⸗ Warten wir noch einige Jahre und es wird auch die Provinz 
fer); welche unterwegs ganz harmlos Bekanntſchaften machen und ſich [Poſen moderne Wallfahrtsorte bekommen, welche im Sommer 
mit Leuten einer anderen Kaſte (ur „niederen“ Kaſte will in | einen angenehmen Landaufenthalt für ozondurſtige Städter bieten! 

unſerer demokratiſchen Zeit Niemand mehr gehören!) gemüthlich unter | Wenn die Märker es vermochten, in des „heiligen römiſchen Reiches 

halten können. Selbſt unſere Damen vergeſſen auf Reifen zuweilen, Streaſandbüchſe“ Luftorte zu ſchaffen und die Berliner das Wüſten⸗ 
daß ſie die frommen Hüterinnen geheiligter Klaſſenunterſchiede ſind. land vor den Thoren ihrer Stadt mit oft bewundernswerthen Anla⸗ 

ER 0 einmal auf einem Rheindampfer eine Landratbsfrau, noch gen ſchmücken lonnten, ſo werden wir wohl das leichtere Werk vollbrin⸗ 

d iu eine adlige — man denke ſich eine adlige Landräthin! — welche | gen, die Uferge genden der Warthe mit moderner Kultur zu Überziehen. 
Äh mit einem bürgerlichen Kreisrichter unterhielt und ihm dabei | Schon eröffnen überallhin Eiſenſchienen den Weg in das Innere des 

ſogar mehremals das Geſicht zuwandte. Es war rührend, dieſe Ver⸗ Landes und verſprechen uns einen bequemen Verkehr, ohne welchen 

miſchung der Stände zu ſehen, und mehrere Poſener, welche die Dame die heutige Generation ſich eine kultivirte Gegend kaum denken 
ka en, vermochten bei dieſem Anblicke nicht, ihre Thränen zu ver» | kann. Mit der Zeit wird das Großerzogthum auch dahin kommen, 
Verden f Extrazüge, Sommerwohnungen, ländliche Vergnügungsorte, ja viel⸗ 


Freund zu ſagen. Das klingt ſehr materiell, entſpricht aber doch den 
innerſten Gefühlen unſerer modernen Geſellſchaft. Mit dem Ränzel 
auf dem Rücken zu reiſen, in einem Dorfkretſcham ein zweifelhaftes 
Mittagbrot zu verzehren und Nachts einen Landpfarrer um Obdach 
anzuſprechen, — das iſt eine Reiſemethode, welche durch die Eiſenbah⸗ 
nen vollſtändig antiquirt wird. Selbſt in ſchöner Natur verlangen 
wir gute Bewirthung. Ohne Wirthshaus keine wirthliche Gegend! 
Hotels und Reſtaurationen gehören zu den erſten Dingen, nach denen 


N 
5 r 
Rh 


g weder 
oſtliche Schreiten noch auf das Staatsgeſetz erſtatten. 
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%11 Uh unter allgemeiner Theilnabme der Benöfferung eingetroff fi 
Bücgermeiſter Kircenpauer b.grügte die Ankommenden in einer N 
warmen Anſprache; der Landungsplaß war illuminirt und mit ben.“ 
galiisen Flammen beleuchtet. Für die Führer der Expedition fand! 
ein Banket in „Streil's Hotel“, für die Mannſchaften eine feſtliche“ 
Speiſung im Seemannshauſe ſtatt. 


Oeſterreich. 


Wien, 21. Stptember. Der s 6 des Geſetzes über die äußeren 
NRechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche vo 
7. Mai 1874 ordnet an, daß bei allen Beſetzungen geiſtlicher Pfranden 
die Anzeige an die Regierung zu erftatten iſt. Obgleich nun die Bi?“ 
ſchöfe die Erklärung abgaben, den Beſtimmungen des obengenannten 
Geſetzes nur inſoweit nachkommen zu wollen, als das aufgehoben 
Ko. kordat dies zuläßt, in letzterem aber von einer Anzeige an die R . 
gierung bei Verleihung geiſtlicher Pfründen nicht die Rede iſt, \ 
dennoch der Episkopat einen Ausweg gefunden, um in dieſem Falle 
einen Konflikt mit der Regierung zu vermeiden. In feinem Schreiben l 
an die Biſchöfe des Kaiſerſtaates vom 5. November 1855 verfüge 
nämlich der Papſt über die Ausführung des Konkordats: „Da un er 
den Geiſtlichen irgend Einer gefunden werden kann, welcher der ka A 
ſerlichen und apoſtoliſchen Majeſtät nicht bewährt iſt, deshalb we. del 
ihr zur Beſeitigung jeder Schwierigkeit ſowohl bei Verleihung von 


+ 
Pfarreien als anderen Kirchenpfründen dafür forgen, daß für Beſetzung 
derſelben keineswegs Geiſtliche anserſehen werden, weiche der kaiſ 
lichen Mojeſtät weniger genehm find. Dies werdet ihr aber aus der 
Geſinnung und dem Verhalten der Geiſtlichen ſelbſt oder aus vorher 
gehenden Maßnahmen der Regierung entnehmen können.“ In dieſer 
Stelle des päpſtlichen Breves vom 5 November 1855 finden die | 
chenfürſten die nöthige Deckung, um dem 8 6 des Geſetzes über Dit 
äußeren Rechtsverbältniſſe der katholiſchen Kirche ſich zu fügen. Hi 
über, ſowie bezüglich der Stellung der Kultusverwaltung dieſem Ber? 
halten des Episkopats gegenüber äußert ſich der Artikel in der Bo⸗ 
hemia“ folgendermaßen: f 

„Die Biſchöfe oder ihre 
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Jonſiſtorien baben ſeit dem 13. Mat, mit 
welchem Tage das Geſetz vom 7. Mal zur Regelung der äußeren 
Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche in Wirkſamkeit getreten if, 
der Beſtimmung des § 6 über die an die Landesbehörde zu erſtaltende 
Anzeige der für Seelſorgzämter auserſehenen Geistlichen aus Zwang“ 
Fo ge geleiſtet, derlei Geiſtliche demnach den Landesbehörden namhaft 
gemacht. Um aber dabei zu demonſtriren, daß vieſe Anzeige nicht in 
Gemäßheit des $ 6 des Geſetzes vom 7. Mai erfolge, wurden derlei 
Anzeigen unter Berufung auf das oben angefubrie päpſtliche Brey 
vom 5. November 1855 erftattet, um dem in der biſchöflichen Erklärung 
vom 20 März ausgeſprochenen Worte thalſächliche Folge zu geben 
Die Biſchöfe würden nur inſoweit den Anforderungen der Staatsg er 
malt entıpregen, als fie mit dem Konkordale im Einklange ſtehen. 
Dieſe von den Biſchöfen bellebte Maßregel in offincllem Verkehre m 
den Regternngs behörden trug fo offen den Charakter einer Demon“ 
ſtration gegen das Staats geſes an ſich, daß das Miniſteriun 

für Kultus und Unterricht nicht unterlaſſen konnte, die Landesbehörde 
anzuweiſen, derartige Anzeigen der biſchöflichen Konſiſtorien als un' 
ſtaftbaft zu bezeichnen und zu rückzuweiſen, indem für Erſtattung 
berjeiben nicht das angezogene päpfiliche Breve, ſondern das Geſeß 
vom 7. Mai 1874 maßgebend ſei. Miniſter v. Stremayr gewärtigk 
die Konſiſtorien werden in Folge deſſen bei den von ihnen zu machen“ 

den Anzeigen das erwähnte, durch Auftebung des Konkordates gegen, | 
ſtandslos gewordene pipftfiche Breve nicht ferner anzieben; da er che 
feine Leute kennt, erwartet er doch nicht von Denfelben die Beobachtung 
eines korrekten offiziellen Kangleiſtyls i Ge 
ſetzes vom 7. Mai und N ſi en 
fortan die in Rede Hchenden Anz 
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feben und die Bischöfe, die doch thatſächlich der Forderung des € 
nachkommen, bei ihren hierarchiſchen Schrullen von der nicht erloſe 


leicht ſogar Kurorle zu beſitzen, denn um ein Dorf zu einem Bade 
zu erheben, genügt heut ein übelſchmeckender Brunnen, den man all 
Heilquelle“ verkleiden kann. Will man Uebriges thun, fo ral e 
ich, einige entfernt wohnende Freunde zu engagiren, damit ſie ſich mehrer 
Tage in dem neuen Badeorte aufhalten und am Ende ihrer „Kur“ aß 
den umliegenden Bäumen etliche Votivtafeln mit ebenſo begeiſtertes 
wie ſchlechten Reimen über die Wirkung der unvergleichlichen Natn 1 
medizin anbringen laſſen. Tadelnde Inſchriften muß die Badeverwal⸗ 
tung natürlich ſorgfältig ausmerzen. Ich boffe, daß ſich der erſie 
Kurort an der Poſen⸗Thorner Bahn auf hun wird, aber ein wirklich 1 
ſolider. Wenn erſt die energiſchen Bürger von Jnowraclaw ihr „Si? 
birien“ in der Stadt ausgefegt haben werden, fchaffen fie uns vielleich! 
dei ihren Salinen ein Soolbad und in dem naben hübſchen See ei 
Dampf⸗Waſſer⸗Heilanſtalt. 
Doch dies ſind ſpätere Sorgen. Heut, nachdem die Sommer 
ſtüchtlinge fo ziemlich allgemein wieder an die heimiſchen Altäre und 
ihre Stammtiſche zurückgekehrt ſind, bewegen uns näher liegende Fra- 
gen. Noch brennt zwar die Septemberſonne in jugendlicher Hitze, abe? 
die Spinnfüden an Bäumen und Zäunen verrathen doch, daß es mi 
der Luft im Freien zu Ende gebt Schon fangen einzelne Vereine au, 
Wintervergnügen zu präpapiren, und Mama beginnt mit Fräulein 
Tochter die Frage der Winter-, Koſtüme“ zu erörtern. Der glücklich 
Hausvater aber hört reſignirt dieſen Berathungen zu, hebt ein Auge 
zum Himmel empor, ſenkt das andere in die dunklen Tiefen ſein 
Porteſeuilles und ſeuftzt: „Es nahen die langweiligen Abendgeſ 
ſchaften!“ BEE 
Doch kaum iſt ihm dies Wort entflohn, da erhebt ſich die blan“ 
äugige Athene, des Hauſes ſinnige Tochter, und ſpricht die geflügelte! 
Worte: 
Wahrlich, Papachen, oft hört ich dies poſenſche Urtbeil. 
Niemand hat Poſen jemals als wahrhaft luſtig verſchrieen, 
Und die Geſellſchaft, fo jagen ſpötkiſch die Fremden des Landes, 
Uebe jo mächtigen Nei; wie die ringsumliegende Gegend. 
Aber mich will bedünten und meinen Freundinnen gleichfalle, 
Daß die Bewohner felbit das öde Weſen verſchulden, 
Nur am guten Willen gebrichts, um Beides zu ändern. 
Seltſam, die Malcontenten, welche am lauteſten läſtern, f 
Sie ſind's, welche gewöhnlich tragen das größ're Verſchulden, N 
Qugweilig kommen fie an, um den Mund ein kältendes Lächeln, ) 
Statt harmlos und friſch das Gebotene froh zu genießen, Pr 
Weiches uns forgender Sinn und forgende Hände geschaffen. 95 
Ach, und dieſe Blaſirten, welche in keiner Hinſicht was bieten, 
Fordern das Höhfle: anregende Reise vor Allem für ihre 1 
chwer zu erregende Seele und dabei für ſich noch Bewund’rung. £ 
„Ganz abgeſehen davon, liebe Tochter“, ergreift hier der Ball 
das Wort in ungebundener Rede, „daß deine Hexameter ſehr man 
haft in der Form ſind, muß ich dir auch, was den Inbalt b 
entgegnen, daß viel an den Verhältniſſen ligt, wenn die Ge 
ligkeit auf dieſem Boden noch nicht ſo gut gedeiht, wie anderw ie N 
Geſelligkeit iſt eine Tugend, welche wie alle Tugenden gelibt fein 975 er 
und ſolche Uebung erlangt man nur in der Geſellſchaft An Privar⸗ 0 
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Geltung des geieglich aufgehobenen Konkordats nicht weiter be 
b 77 — in der Hoffnung. es werde ihnen im Lauf der Zeit die 
N gewißheit ſich immer unabmeisliher aufdringen, „und die Wahrheit 
dach auch bei ihnen immer mehr Raum machen“, daß das Konkordat 
m für immerdar' in Oeſterreich begraben iſt. 
2 Nach Berichten aus Olmütz ſoll der Kultusminiſter Dr. Stre⸗ 
mayr auch in einer andern Frage gegen das Episkopat vorzugehen 
entſchloſſen fein. Im Olmützer Domkapitel find vier Stellen unbeſetzt, 
weiche die Regierung zu vergeben hat. Der Eczbiſchof vertritt nun 
1 ie Anſicht, daß die Aufnahme in's Olmützer Domkapitel von adliger 
A Gurt abhängig ſei, die Rezierung erkennt aber dies Privilegiu n 
„nicht an. Seit Jahren ſchon ſchwebt der Streit über dieſe Angelegen⸗ 
b it und Dr. Stremayr ſoll ſie nun zum Austrage zu bringen ent⸗ 
1 ſcloſſen ſein, indem er die vier Kanonikate Bürgerlichen ver⸗ 
eiht.) 
an: Wien, 22. Sept. [Iefuiten- Propaganda) Aus Bregenz, 
5. Sept, ſchreiht man dem „B. Tabl.“ über Rundreiſen der Jeſuiten: 
I »Der Jeſuiten⸗Orden iſt bekanntlich aus dem deutſchen Reiche fortge⸗ 
wieſen, damit iſt aber bis zur Stunde der verderblichen Propaganda 
lenes Ordens und feiner offenen Auflehnung gegen die Staalsgeſetze 
Len Ziel geſteckt worden. Es dürfte vielleicht nicht allgemein bekannt 
Mein, daß die Jeſuiten ſofort nach ihrer Ausweiſung aus Deutſchland 
1 Dornehmlich darauf Bedacht genommen, ihre thätigſten Mitglieder in 
„„ gewiſſen, unmittelbar an Deutſchland grenzenden Lan d⸗ 
4 trichen anzuſiedeln, wo der Aufenthalt des Ordens von den b.⸗ 
N treffenden Staatsregierungen noch geſtattet iſt. Als ein ſolcher Sam⸗ 
„ melpunkt der jeſuitiſchen Propaganda find Tirol und Vorarlberg zu 
| bezeichnen, wo in der That, wenigſtens unter der Landbevölkerung, 
die liberalen und freireligidfen Anläufe der öſterreichiſchen Res 
gierung noch überaus geringe Reſultate erzielt haben. Dieſe 
dorwiegend ultramontane Stimmung unſerer Landbevölkerung 
ſchien ſelbſtverſtändlich den aus Deutſchland verbannten Jeſuiten 
ein höchſt günſtiges Terrain, von dem aus fie, ohne mit den 
deulſchen Behörden in Konflikt zu gerathen, ihre Umtriebe im Ein- 
derſtändniſſe mit den deutſchen Ultramontauen fortſetzen zu können 
hofften. Ueberdies fanden die vertriebenen Jeſuiten in Tirol wie in 
Voralberg an den hier feit lange beſtehenden reichen Jeſiliten⸗Klöſtern 
,und Erziehungs⸗Anſtalten einen mächtigen Rückhalt, und ſo wurden 
11 dieſe Inſtitate im Laufe der Zeit zu einem förmlichen Hauptquartier 
der gegen Deutſchland gerichteten jeſuitiſchen Propaganda eingerichtet 
Während dieſes Sommers verging faſt keine Woche, in der nicht eine 
beimiſche wie fremden Jeſuiten, welche in Insbruck oder im Jefuiten⸗ 
Kollegium zu Feldkirch als Gäſte weilen, ab⸗ und zugingen. Machten 
die schwarzen Herren eine propagaadiſtiſche Exkurſion nach dem uns 
lit benachbarten Baiern, Württemberg oder Baden, ſo legten ſie ſelbſt⸗ 
„ derftändfich ihre Ordenskleider ab und wählten eine wenig auffällige 
45 bürgerliche Kleidung, welche die ultramontanen Emiſſäre als harmloſe 
Touriſten erſcheinen ließ. Die Reiſerichtung ging zumal nach dem von 
den klerikalen Einflüſſen ſchon tief durchwühlten baieriſchen Allgäu, 
u badiſchen Seckreiſe, namentlich Konſtanz, und theilweiſe auch nach 
Württemberg und der Schweiz. Wir haben bisher nicht gehört, daß 
Reſen geheimen jeſuitiſchen Fahrten irgendwo ein Hinderniß bereitet 
worden wäre. Die Herren kehrten entweder wohlbehalten über Bre⸗ 
lenz nach Vorarlberg und Tirol zurück, oder ſchienen, falls fie hier 
nicht mehr geſehen wurden, weitere Reiſe⸗Inſtruktionen nach entfern⸗ 
lern Gegenden erhalten zu haben.“ 
otor. In dem Kampfe zwiſchen Alt⸗ und Jung⸗ 
h 5 mehr unb mehr kestern hinein 
Aufforderung der Alten an die Wahlbezirke der jungtſchechiſchen 


Ge ellſchaften fehlt es uns auch nicht, aber das öffen tliche Geſell⸗ 
ſchaftsleben müßte mehr ausgebildet werden. Dazu aber mangelt's 
noch an einer gewiſſen Schulung im Vereinsleben, ferner an Gemeinſinn , 
um Ehrenämter als Pflichten zu übernehmen und endlich an Selbſtbeherr⸗ 
ung, um es nicht zu ſchwer zu tragen, wenn unſere Meinung unter⸗ 
begt und eine uns geradezu du mm ſcheinende Siegerin wird. In⸗ 
Men als Hauptfeind der Geſelligkeit erſcheint mir die Abſonderungs⸗ 
acht der nordiſchen Frauen, die merkwürdige Neigung, ſich gegen die 
N Mitſchweſtern zu überheben, kurz ihr Kaſtengeiſt. Da langweilen ſie ſich 
leber im engen Kreiſe, wo der Sinn verengt, mit ihren „ebenbürti⸗ 
gen“ oder gar höher betitelten „Gnädigen“ anſtatt ſich in größerer 
I ellſchaft zu vergnügen, was weſentlich dazu beitragen würde, fröh⸗ 
Kinder zu erziehen und die Familie zu erheitern.“ 
Bei dieſen letzten Worten blitzt das Auge der Hausfrau und fie 
bricht — geflügelt zwar — doch nicht in Verſen: f 
b, „Ich halte es für keinen Fehler, wenn die Frau fich gleich⸗ oder 
ber geſtellte Geſellſchaft ſucht, und wir werden auch im größeren 
eiſe ſolche finden. Wir Damen ziehen ebenfalls die größeren Ge · 
haften vor, ſchon deshalb, weil es dort mehr Heirathskandidaten 
liebt, (Athene erröthet bei dieſen Worten !). An uns liegt alſo nicht 
a Schuld, wenn nicht genug „los“ iſt, ſondern an Euch, den Herren 
Schöpfung. Ihr ſeid zu bequem, ſitzt lieber im Schlafrock daheim oder 
an Eurem Stammtiſch, anſtatt Euch in Verſammlungen zu begeben und 
Grenyflichten zu übernehmen. „Es wird ja doch nichts daraus 0 
as iſt immer Euer drittes Wort, Ihr Kleingläubigen. Freilich wird 
uuchtg draus, wenn Ihr nichts draus machen wollt. Der Peſſimis⸗ 
auß und die Thatenloſigkeit haben noch nie etwas geſchaffen.“ \ 
„Mich trifft dieſer Pfeil nicht!“ erwidert der Hausherr jetzt 
and küßt lachend ſeine eifernde Frau. „Ich gehöre weder zu den 
Väprareifen noch zu den Zimperlichen, auch bin ich überzeugt, daß 08 
ei uns mit jedem Jahre beſſer wird, und wo man meine Beihilfe 
for t, da pflege ich nicht zurückzuſtehen.“ 
1 Doch kaum iſt ihm dies Wort entflohn, da erhebt ſich die blau⸗ 
Wage Athene, des Hauſes ſinnige Tochter, und ſpricht die geflügelten 
Worle: { 
Heiliger Stri gie ich mich freue des lommenden Winters, 
de r * wi ee Saal lieblich die Muſika ſpielt. 
Netzvo 


die Roben und artig ſchwänzeln die Fräcke, 

Ri e an Lied drücken uns Huldigung aus. 

um heitere Mienen und fröhlich ſchwirren die Verſe, 
g 1 5 die Sonne Homers, fiche! fie lächelt auch uns. 5 
Liebes Kind,“ fällt hier die Mutter ein, „nur keine elektriſche 
e, wozu eine ſo grelle Beleuchtung? Helles Gaslicht macht ſich 
gale immer am beſten!“ J. W. 
Im Wirthshaus am Strande. 

Novellelte von S. v. d. Ho rſt. 

(Fortſetzung.) 

ſoct, dann ließ mich die Sehnſucht, die Unruhe nur an 
war ich hier und 


denken, an die zurückgebliebene Anna — 
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Abgeordneten, denſelben das Vertrauen zu kündigen, blieb ſo gut wie 
erfolglos; dazu kommt, daß ſich die vorgeſtern in dem, altezechiſchen 
Bezirke Deutſchbrod abgehaltene Züzka⸗ Feier, bei welcher Gelegenheit 
ein Zizka⸗Denkmal enthüllt wurde, durch die Rede Dr. Eduard Gregr's 
zu einem demonſtrativen Maſſenproteſt gegen die Politit der Unthätig⸗ 
keit und gegen das Zuſammengehen mit den Feudalen und Klerikalen 
geftaltele. Die Altezechen dürfen es nicht mehr auf einen zweiten 
Wahlkampf mit den Jungezechen ankommen laſſen, ohne auch ihrerſeits mit 
einem Aktionsprogramm aufzutreten. Hierauf weiß nun die prager „Na⸗ 
tion”, ein Blatt, deſſen Herausgeber ſich bekanntlich von der altezechiſchen 
Partei losgeſagt hat, Folgendes zu berichten: „Angeſichts der ſtillſchwei⸗ 
genden Bewilligung, welche die ezecho⸗ſlaviſche Bevölkerung dem Eintritte 
der fieben jungezechiſchen Abag. in den böhmiſchen Landtag zollt, gewinnt 
der Gedanke der Reichsrathsbeſchickung saus phrase in den alt⸗ 
czechiſchen Kreiſen immer mehr an Boden. Wie wir von in der Regel 
gut unterrichteter Seite erfahren, fol hierzu namentlich der Umftand 
drängen, daß ſelbſt gut altezechiſche Gemeindevertretungen ſich ableh⸗ 
nend gegenüber der erhaltenen Ordre verhalten, gegen den Eintritt der 
Jungejzechen in den Landtag mit Proteſt Kundgebungen zu demonſtri⸗ 
ren. Die jungezechiſche Landtags⸗ fol durch die allezechiſche Reichs: 
rathsbeſchickung übertrumpft und dadurch das in Frage geſtellte Ueber⸗ 
gewicht der allezechiſchen Partei im Lande gerettet werden. Auf alle 
Fälle ſtehen von altezechiſcher Seite entſcheidende Schritte bevor.“ 
Dieſe Angaben gewinnen dadurch an Wahrſcheinlichkeit, daß im näch⸗ 
ſten Monat in den czechiſchen Bezirken wieder die Reichsraths wahlen 


bevorſtehen. 2 ü 8 
Seien eine 


Solothurn, 19. September. Ueber die geſtrige außerordentliche 
Sitzung des Kantonrathes, welcher, wie ſchon mitgetheilt, den Antrag 
der Regierung auf Aufhebung des Kloſters Mariaſtein, 
ſowie der Stifter Urſus und Levdegar mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen hat, wird noch Folgendes berichtet: 

Die aus 12 liberalen und 3 ultramontanen Räthen beſtebende 
Kommiſſion empfahl den Antrag. Landammann Vigier, Berichts 
erſtatter, motivirte den Antrag der Regierung. Das Recht zur Auf⸗ 
bebung der Klöſter ſei geübt worden im Auslande und in anderen 
Schweizerkantonen, ja ſogar im Kanton Solothurn ſelbſt. Dieſe Auf⸗ 
bebung verſtotze keineswegs gegen Religion, Erziehung und Humani⸗ 
tät. Da Klöſter und Stifte ihrem urſprünglichen Zwecke nicht mehr 
genügen und entfremdet worden find, fo ſei es nicht nur Recht, ſon⸗ 
dern auch Pflicht des Staates, fie aufzuheben. Nationalrath Kaiſer 
begründete in einem krefflichen Votum die Aufhebung vom Stand: 
punkte des Rechts, der Zweckmäßigkeit und der Politik aus. Kantons⸗ 
rath Suri (ultramontan) bekämpfte die Staatsomnipoterz. Desglei⸗ 
chen Fürſprecher Jakob Amiel, indem er den Satz aufitellte: „Das 
Recht iſt im Staate weder kryſtalliſirt, noch konzentrirt.“ Es ſpra⸗ 
chen noch 11 Redner für und 7 gegen den Antrag der Regierung. 
Das Abſtimmungsreſultat ergab bekanntlich 70 Stimmen fir und 31 


gegen den Antrag. | 
Frankreich. 


Paris, 21. September. Die Bewegung für die am 4. Ott. d. J. 
bevorſtehenden Generalrathswahlen nimmt alltäglich größere 
Dimenfionen an. Ins beſondere zeichnen ſich wiederum die Bon a⸗ 
partiſten durch große Rübrigkeit aus und es iſt immerhin wahr: 
ſcheinlich, daß die Partei des „appel au peuple“, welche ſich bekanntlich 
der Unterſtützung eines großen Theils der von der Kampfregierung 
ernannten Maires verſichert halten darf, eine ganze Reihe von Wabl- 
erfolgen zu verzeichnen haben wird. Unterdeß dauert innerhalb der 
bonapartiftiigen Partei der bereits erwähnte Kampf zwiſchen dem 
volhen Prinzen und dem Prinzen Karl Bonaparte, beziehentlich der 
Partei der Exka ſerin Eugenie fort. Der „Patriote de la Corſe“, 


„, „„ CCC 
faß au ihrer Seite, während fie heimlich gähnte bei meinen Worten, 


und ihre Hand fo kalt, fo gleichgiltig in der meinigen lag, dann 
wünſchte ich wohl am letzten Ende der Welt zu ſein, um nur nicht 
ſehen zu müſſen, wie wenig ich der Angebeteten galt. So ging das 
erſte Jahr hin, da kam ich auf den Gedanken, das Seeweſen ruhen 
zu laſſen und aus dem alten Ackergute einen Gaſthof zu machen, nur 
um mehr Leben in das Haus zu bringen; Anna's! Wangen waren fo 
bleich, vielleicht erblübten ja die Rofen auf's Neue, wenn fie nicht in 
der Abgeſchloſſenbeit zu bleiben brauchte, welche nun einmal ihrem 
ganzen Naturell zuwider ſchien! 


Ich ſetzte mit Eifer den Plan in's Werk, gab mein Schiff auf, 
ſcheute keine Koſten und — erreichte Nichts! 

Als um dieſe Zeit uns ein Kind, ein prächtiger Bube, geboren 
wurde, hoffte ich mit der ganzen Ausdauer einer echten Neigung nun⸗ 
mehr von dieſem Ereigniß das langerſehnte innigere Einverſtändniß 
zwiſchen meiner Frau und mir — allein auch hier ſollte ich mich 
läuſchen. Der Kleine blieb der Wärterin überlaſſen, die junge Mutter 
verweigerte ihm aus Mißmuth und Launenhaftigkeit ſogar ihre Milch; 
was keine engliſche Frau thut, das that ſie; es mußte eine Amme her⸗ 
beigeſchafft werden, obgleich alle Nachbarn über ſo Unerhörtes die 
Köpfe ſchüttelten. 

Ich verjagte und erzürnte mir mehr als einen Freund, der wohl⸗ 
meinend zum Beſten rieth, weil ich gegen die eigene Ueberzeugang 
ihre Partei nahm und heftig auffubr, ſobald Jemand ein tadelndes 
Wort ſprach. Was Anna wünſchte, das war noch immer Geſetz für 
mich, ich hatte mein Augenlicht hingegeben, um ſie glücklich zu ſehen; 
der Kleine gedieh übrigens vortrefflich an der Bruſt feiner Ernäbrerin, 
und jo ließ ich in Gottes Namen die Leute ſagen, was fie wollten. 

N Als das Kind etwa drei bis vier Monate zählte, als mir längſt 
kein Zweifel mehr geblieben, daß weder ihr Sohn, noch ihr Mann 
das Herz der jungen Frau auszufüllen vermochten, daß vielmebr die 
Kluft zwiſchen meiner Aung und mir täglich weiter und weiter wurde, 
da trat eine Wendung der Dinge ein, welche gleich Moſes Stab das 
Waſſer aus dem Felfen sprudeln ließ, wie mit einem Zauberſchlage 
Licht und Leben in das Haus, in das Herz ſeiner ſchönen Herrin 
brachte — der „Pillot“ lief in den Hafen und John kam nach mehr 
als zweijähriger Abweſenheit zurlick in die Heimath! 

Seine Mannſchaft, aus allen Himmelsſtrichen zuſammengewürfelt, 
lanter verwegene, tollkühne Burſche wie er ſelbſt, ging jetzt täglich hier 
aus und ein, ſang und lachte, parlirte in zehn Mundarten und machte 
der bilohübſchen jungen Wirthin natürlich auf alle erdenkliche Weiſe 
den Hof. Schnurpfeifereien aus China zierten bald jede Wand, 
jeden Sims; Muſtk ertönte aus fremdländiſchen Inſtrumenten; Der 
tanzte einen Negertanz, Jener ahmte den indiſchen Schlangenbe⸗ 
ſchwörer nach. Meſſerwerfen und Kugelſpiele wurden aufgeführt, 
Gaukeleien jeder Art. N 

Das ſchien nun, fo wenig es mir zufagte, die Welt zu fein, in der 
Anna ſich einzig gefiel. Wenn fie bisher wortkarg, launisch, gleich⸗ 


wo 


das Ocgan des Prinzen Napoleon, erklärt im feiner l. ume 
daß der kaiſerliche Prinz in dem zwiſchen ſeinen beiden Vettern ge⸗ 
führten Wahlkampfe durchaus leine Stellung genommen babe und daß 
der Prinz Napoleon dem Sohn Napoleons III. unwandelbar ergeben 
ſei. Dieſe Erllärung ſoll offenbar einen Seitenhieb auf die Kaiſerin 
Eugenie enthalten und dieſer gewiſſermaßen eine politische Handlung 


zuweiſen, welche von ihrem eigenen Sohne nicht gutgeheißen würde 


Weiter bringt der „Patriote“, um die Kandidatur des Prinzen Karl 
Bonaparte zu bekämpfen, eine Reihe von Aktenſtücken bei, aus welchen 
hervorgehen ſoll, daß dieſer Prinz der Stadt Ajaccio gewiſſe, ihr von 
dem Kardinal Feſch vermachte Summen vorenthalten hätte. Da⸗ 
gegen läßt ſich das „Pays“ mit folgender Note vernehmen: 
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„Herr Franceschini Pietri, ehemaliger Sektetär des Kaiſers, 


iſt Donnerſtag in Ajaccio eingetroffen. Er f 


5 and dort eine herzliche 
Aufnahme. Die 5 


erwartele ihn auf dem Quai und begleitete 
ihn mit den Rufen: lebe der kaiſerliche Prinz! Es lebe die Kat⸗ 
ferin! nach ſeiner Wohnung. Hr. Bietri antwortete auf dieſe Rufe: 
„Einwohner von Afgccio, ich danke Euch für Euern ſo freundſchaft⸗ 
lichen und herzlichen Empfang. Ich ſetze denfelben nicht auf Rechnung 
meiner Perſon, ſondern betrachte ihn als den Ausdruck Eurer Treue 
und Hingebung für Diejenigen, welche ich ſoeben in Arenenberg ver⸗ 
laſſen habe. Ich werde ihnen dieſe Euere Kundgebung übermitteln. 
Io möchte Euch gleich bei meiner Ankunft den Zweck meiner Reife 
erkären. Ich komme nach Aj ceio, um der Zweideutigkeit, welche den 
Geiſt verwirrt und Ungewißheit in dieſe getreue Bevölkerung ſtreut, 
ein Ziel zu ſetzen. Ich komme, um die Kandidatur bes Prinzen Na⸗ 
poleon Karl Bonaparte zu unterſtützen, die von dem Oberhaupt der 
Familie, dem kaiſerlichen Prinzen, gutgeheißen wird”. Hr. Rabou, 
Adjutant (?) des Prinzen Napoleon, iſt ebenfalls in Ajgccio ange⸗ 
ee hat aber dort nicht gerade die nämliche Aufnahme ge⸗ 
unden.“ 


Die hieſigen konſervativen Blätter erfinden täglich neue Aus⸗ 
flüchte, um die Nichtabberufung des Or En oque zu rechtfertigen. 
Das Plumpſte leiſtet aber in dieſer Beziehung die „Patrie“, welche 
heute wörtlich bemerkt: 


„Es iſt noch immer von der Abberufung des „Orénogue“ die 
Rede, aber man fragt ſich nur, ob dieſes Schiff, welches ſelt fichen 


Jahren nicht in See gegangen iſt, überhaupt noch eine Fahrt unter⸗ 


nehmen kann. Es iſt in der That die letzte der unter Ludwig Pbilipp 
nach dem alten Modell gebauten Fregatten u. f. w.“ Wenn der „Oré⸗ 
noque“ überhaupt nicht ſectüchtig iſt, welche Dtenſte könnte er dann 
eventuell dem Papſte leiſten, und wozu bleibt er dennoch in fremden 
Gewäſſern?“ 

Die Italiener find alſo zu lebenslänglichem „Orénoque“ ver⸗ 
urtheilt! 

Die Bonapartiſten baden nun beſchloſſen, bei der Stichwahl 
in Maine et Loire in corpore für den Septennaliſten Bruas zu 
ſtimmen. Nicht unmöglich iſt es daher, daß dieſer über den RNepubli⸗ 
kaner Berger den Sieg davonträgt. 

Das „Pays“ will auch in der Lage fein, den wahren Hergang 
bei dem Beſuche Bazaine's in Arenenberg, über welchen fo 
verſchiedene Verſionen in Umlauf geſetzt worden find, darzuſtellen. 
Herr Bazaine, ſagt das bonapartiſtiſche Blatt, dem nun einmal jedes 
Verſtändniß für feine klägliche Lage fehlt, kam auf feiner Reiſe durch 
die Schweiz nach Konſtanz. Da er hier zu einem kurzen Aufenthalt 
gezwungen war, batte er den unglücklichen Einfall, der Kaiſerin und 
dem kaiſerlichen Prinzen ſeine Aufwartung zu machen. 
dem Prinzen in einer Allee und nannte, da dieſer ihn nicht bald er⸗ 
kannte, ſeinen Namen. Der Prinz war ſehr betroffen, zog ſich ſogleich 
mit dem Bemerken zurück, daß er die Kaiſerin benachrichtigen wolle, 
und kam nicht mehr zum Vorſchein. Die Kaiſerin ſelbſt ging Herrn 


gültig gegen Alles geweſen, ſo lebte fie jetzt förmlich auf. Ich fab ſie 
wieder lachen und ſcherzen, ſich putzen wie früher, mit den dreiſten 
Seeleuten coquettiren und ſchäkern. Wurde getanzt, ſo flog fie von 
einem Arm in den andern und die ſchönen blauen Augen glänzten vor 
Luſt, ſo daß ich, obgleich mein Herz im Stillen blutete, mich ſelbſtver⸗ 
geſſend ihres Glückes freute — ſie war ja auch erſt zwanzig Jahre alt 
und dazu eine Franzöſin! 

John ſchien vollſtändig vernarrt in ſeine reizende Schwägerin. 
Das ſagte er mir aber ganz offen, das zeigte er bei allen Veran⸗ 
laſſungen und ich war viel zu ſehr überzeugt von meines einzigen Bru⸗ 
ders Ehrenhaftigkeit, um irgend ein Bedenken zu hegen. Er fang ihr 
die ſchmachtendſten ſpaniſchen Romanzen vor, oder mit ihr zuſammen 
franzöſiſche Schelmenlieder; er ließ ſie den kleinen Buben auf den 
Schooß nehmen und zeichnete ſie als Madonna; er folgte ihr, wohin 
ſie ging. 

Und Anna's Wangen färbten ſich mit dem ſanften Roth früherer 
Tage, ihre ganze Figur gewann an Fülle und beſtrickender Schönheit; 
die junge Mutter war reizender noch, als ehemals das Mädchen. Mir, 
ihrem Manne, ſtand ſie ferner, als irgend Einem aus der tobenden 
Schaar; wenn ich fie nicht anredete, fo konnten ganze Tage hingehen, 
an denen mich keiner ihrer Blicke traf. 

Was ich litt, wenn namentlich John mit ihr und dem kleinen 
Robert tändelte, wenn das Kind ihm zujauchzte und die ſchöne Mut⸗ 
ter tauſend kleine woblberechnete Coquetterien entfaltete, ſo daß ſich 
kein anziebenderes, lieblicheres Bild denken ließ, als dieſe drei lachen⸗ 
den, lebensfrohen Geſchöpfe, denen ich ſo ganz fremd und ausgeſtoßen 
gegenüber ſtand, ein durchaus anderer Charakter als fie ſelbſt — oh, 
das beſchreiben Worte nicht! 

Es giebt ein deutſches Lied, an das dachte ich mehr als einmal; 
Sie werden's ja kennen? 

„Mein Leben möcht' ich laſſen, um ein Lächeln von Dir; und 
Du — ich kann es nicht faſſen — verſagſt es mir!“ 

Dem Dichter muß ſchon das Herz ſo weh gethan haben, wie da⸗ 
mals mir; ich verſtand ihn, als hätte er ſeine traurige Weiſe für mich 
geſungen. 

Meine Anna war's nicht werth, daß ich ſie liebte, noch immer 
und trotz alledem grenzenlos liebte; ich weiß es wohl, wußte es auch 
in jenen Tagen ſchon, aber von ihr laſſen, fie nur mit einem Worte 
kränken — lieber wäre ich geſtorben; es war eben meine Beftimmung 
und dagegen kann man nichts machen. g 

(Fortſetzung folgt.) 
* Eine Frau als Rechtsanwalt. Aus der ruſſiſchen 


Stadt 
Woroneſch meldet man, daß der Angeklagte in einem Diebfiahtäpropeh, 
welcher mit Hinzuziehung von Geſchworenen verhandelt werden wird 
ſich eine Frau zum Vertheidiger gewählt habe, die Witwe eines Kol⸗ 
legienregiſtrators. Das Bezirksgericht hat die Zufaſſung der Frau 
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wied alſo vorläufig über Bord geworfen. 

raf von Chaudordy, der neue Botſchafter Frankreichs in 
Mabrtd, wird ſich morgen auf feinen Poſten begeben. In den hieſigen 
Diplomatiihen Kreiſen iſt man ſehr geſpannt auf die Rede, welche 
„ Chaudordy bei Ueberreichung feiner Afkreritive halten wird. 
Ma erzählt nämlich, der Herzog von Decazes wolle die Gelegenheit 
benutzen, um ſich „d'une maniere spirituelle“ wegen der viel be⸗ 
ſprochenen Rede des Marquis de Vega zu revanchiren. Nous verrons 
bien. Graf Chaudordy fo. auch beauftragt fein, über die Madrider 
Preſſe Klage zu führen, welche angeblich in uner örter Weiſe die fran⸗ 
A jbſiſche Regierung angreift, und für deren Sprache Angeſichts des 
Belagerungszuſtandes die ſpaniſche Regierung verantwortlich gemacht 
werden muſſe. Es wäre ſehr pikant, wenn ſich dieſe Nachricht wirk⸗ 
lich beſtätigte, da hier bekanntlich Deutſchland gegenüber ganz genau 
dieſelben Verhältniſſe vorliegen. Wenn hier Preßfreiheit herrſchte, 
würde es uns gewiß nicht in den Sinn kommen, die franzöſiſche Re⸗ 
gierung für die Angriffe und Injurten, für das Hetzen und für die 
Verläumdungen der Journale verantwortlich zu machen. 


Saen i ee 


Madrid, 21. September. Der hieſigen „Amtlichen Zeitung“ wird 
depeſchirt: General Pavia erſtürmte die Poſitionen von Pobleta 
und Cogubla (2), und dem General Laſerna glückte es durch einen 
nach Pampelona gebrachten Konvoi von Lebensmitteln, die Hauptſtadt 

von Navarra aufs Neue zu verproviantiren. Mit Pobleta wird wohl 
das 10 Kilometer von dem befeſtigten Montbloch an der Straße von 
Tarragona nach Lerida gelegene Ciſtercienſer-Kloſter gleichen Namens 
gemeint ſein, welches früher der Begräbnißort der aragoniſchen Könige 
war. Es liegt in der Gegend, in welcher auf carliſtiſcher Seite an 
Stelle des grauſamen Saballs nunmehr der nicht minder grauſame 
Triſtany kommandirt. Von größter Bedeutung iſt jedenfalls die Wie⸗ 
derverproviantirung Pampelonas, der erſte Erfolg, den General La⸗ 
ferna in feiner Stellung als Oberkommandant der Nordarmee errang; 
die republikaniſchen Truppen werden dadurch freier und unabhängiger 
zu operiren im Stande ſein. Die „Cronica de Cataluna“ glaubt, daß 
General Laſerna nur ſo lange interimiſtiſch den Oberbefehl über die 
Nordarmee führen werde, bis nach Verſtärkung derſelben durch die 
neuausgehobenen Truppen der Marſchall Serrano ſich ſelbſt an die 
Spitze ſtellen würde. 
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In Rom iſt der 20. September als der Jahrestag des Ein⸗ 
zuges der italieniſchen Truppen in die langerſehnte Hauptſtadt in her⸗ 
lömmlicher Weiſe gefeiert worden. Unter lebhafter Betheiligung der 
Bevöllerung ward eine Gedenktafel an die an jenem Tage gefallenen 
Soldaten enthüllt und Abends war die Stadt Rom glänzend beleuch⸗ 
tet. Telegramme der wiener Blätter heben hervor, daß die Beleuch⸗ 
tung im Tre stavere eine beſonders reiche geweſen ſei. Zahlreiche 
Menſchenmaſſen durchwogten die Stadt und Muſilkapellen ſpielten 
unter großem Beifall auf den öffentlichen Plätzen den Königsmarſch. 
Jrgend welche Unordnungen oder Demonſtrationen gegen den Vatikan 
famen nicht vor, dagegen fand man am Morgen, wie der „N. Fr. 
Pr.“ gemeldet wird, an der Stelle der am 20. September geſchoſſenen 
Breſche bei der Porta Pia folgende, von einem Lorbeerkranze umge⸗ 
bene Inſchrift: „A Roma libera Triesta, che la libertä attende“ 

dem freien Rom das feine Freiheit erwartende Trieſi). Inſchrift 
und Kranz wurden ſofort von der Behörde entfernt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 21. September Bekanntlich hat die geſammte hieſige 
öffentliche Meinung einſtimmig erklärt, daß Lord Ripon wegen ſeines 
0 Uebertritts von der anglikaniſchen zur römiſchen 
Kirche ſich als engliſcher Staatsmann unmöglich gemacht habe. Die 
„Times“ kommt auf dieſen Gegenſtand nochmals zurück, weil John 
Lemoine in den Dehats behauptet hat, wenn in Eaß land ein 
Mann die Staatskirche verlaſſe, To klage man ihn des Landes⸗ 
verraths an. Dieſe Behauptung ſagt die Times, ſteht im groben 
Widerſpruch zu den Thatſachen. Ein Mann mag ein verbiſſener und 
felbſt exzentriſcher Nonconformiſt ſein und doch als ein echter und 
rechter Engländer anerkannt werden. Selbſt erbliche Katholiken der 
alten Schule waren insgemein inkonſequent in ihrem Glauben und im 
Einklange mit dem engliſchen Stagtsleben. Allein wenn ein Mann 
mit offenen Augen die Grundſätze, welche vom Katholicismus heutigen 
Tages proklamirt worden ſind, ſich zu eigen gemacht hat, ſo hat er 
viel mehr gethan, als einen neuen Glauben angenommen. Er hat ſich 
in einigen der wichtigſten Dinge des Lebens vollſtändig in die Gewalt 
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worfen, welcher öffentlich die Grundſätze verflucht, auf denen ſeit 
wegnigſtens drei Jahrhunderten der engliſche Staat feſt ſteht. Wir 
ſtehen mit anderen Worten mit unſeren proteſtantiſchen Milbürgern 
und mit den meiſten ſonſtigen Religionsgeſellſchaflen auf gleichem Boden. 
Wir begegnen uns auf dem offenen Felde des Gewiſſens in der Ver⸗ 
nunft, und wenn wir kämpfen, ſo kämpfen wir mit denſelben Waffen 
und unter gleichen Verhältniſſen. Allein wer „merft Kaſholik“ if, er⸗ 
klärt damit feine Unterwerfung unter ein Prinzip, welches praltiſch 
jedwede Erörterung ausſchließt und verhindert, daß wir ihm unter 
gleichen Verhäl niſſen entzegentreten können. Es iſt bei dieſer digen: 
thümlichen Form des Chriſienthums die erſte Regel, ih in allen Dingen 
der Kirche zu unſerwerfen, und deßhalb iſt kein Raum für eine auf 
+ Gegenfeitigfeit ruhende Verſtändigung geboten. 
Fagesüberſicht. 
Poſen, 21. September. 

. Die „Prov. Corr.“ ſagt über die Neubeſetzung des landwirth⸗ 

ſchaftlichen Miniſteriums: Ak 
Die Berufung des Dr. Friedenthal in das Stagtsminiſterium ift 
in der Deffentlichkeit augenſcheinlich mit großer Zuſſimmung und Be⸗ 
friediaung aufgenommen worden. Die langjährige Thätigkeit deſſelben 
als Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes und des Reichstages, 
feine eingreifende und fruchtbare Betbeiligung an den größten poltti⸗ 
ſchen und geietzgeberiſchen Aufgalen für Preußen und das deutſche 
haben in demſelben eine bervorragende und namentlich auch zu“ 
rganiſatoriſchem Schaffen vorzugsweiſe befähigte Kraft erkennen fa 
aſſen, und nicht minder bat feine milde, vermittelnde Perxſönlichkeit 
hm in allen politiſchen Kreiſen hohe Achtung und großen Einfluß ge⸗ 
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ſichert. Vermöge feiner allgemeinen volkswirthſchaſtlichen Rennlniffe 


und Erfahrungen, ſowie durch feine verſönliche Stellung ſcheint er 
Ver Waden Du Hamfeit auf dem Gebiete der landwirthſchaftlichen 
Wahl fi beſonders berufen. Die Staatsregierung wird durch dieſe 
Wahl ſicher einen Zuwachs an Kraft für ihre weiteren allgemeinen 
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zu ſetzen. Darauf beſchränkte ſich die ganze Begegnung. Bazaine 


einer Prieſterſchaft begeben und fein Gewiſſen cinem Potentaten unter⸗ 
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Aufgaben, ſowie für die allfettig dringend gewünſchte Förderung der 
landwirthſchaftlichen Entwickelung im BZufammenbange mit der ge: 
ſammten Volkswirthſchaft gewonnen haben. Die Neubeſetzung des 
landwirthſchaftlichen Miniſteriums war theilweiſe auch durch die Er⸗ 
wägungen in Betreff der Erweiterung des Geſchäftsbereichs beſſelben 
verzögert worden. Jetzt iſt eine ſolche Erweiterung zunächſt durch 
Ueberweiſung der landſchaftlichen Kredit⸗Jaſtitute an das ſandwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium erfolgt. 

Im weiteren Verlauf des Artikels werden die Motive dargelegt, 
welche die Regierung zu dieſer Erweiterung der Sphäre des land» 
wirthſchaftlichen Miniſteriums veranlaßt haben. Es heißt, nach einem 
hiſtoriſchen Ueberblick, in dieſer Beziehung: 

Für dieſe Entſchließung war einerſeits der Wunſch maßgebend, 
das Verwaltungsgebiet des landwirthbſchaftlichen Miiſteriums durch 
Ueberweiſung derjenigen Geſchäftszweige zu erweitern, welche mit der 
Landwirthſchaft in naher Beziehung ſtehen und geeignet ſind, das 
Miniſterium zu kräftigen und das Anſehen und die Bedeutung deſſel⸗ 
ben vor dem Lande zu heben. Andererſeits kann es in der That auch 
für die Intereſſen der landwirthſchaftlichen Inſtitute nur förderlich 
fein, wenn dieſelben unter einer Oberleitung ftehen, die zur Pflege der 
Landeskultur und damit auch zur Entwickelung eines geordneten land⸗ 
wirthſchaftlichen Kredits beſonders berufen, ſowie im Beſitze der tech⸗ 
ſchen Kräfte iſt, welche bei den Angelegenheiten der Kredit⸗Anſtalten 
vielfach henützt werden müſſen. 

Wie die „N A. 3.” ſchreibt, ſchweben im landwirthſchaftl. Mini⸗ 
ſterium gegenwärtig Verhandlungen über den Entwurf einer Vieh⸗ 
ſeuche-Ordnung und in Betreff verſchiedener Aenderungen in den 
beſtehenden Vorſchriften über die Vorbildung der Thierärzte⸗ 
Der Miniſter Dr. Friedenthal hat nach Uebernahme des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterums ſogleich Kenntniß von dieſen für die Fortent⸗ 
wickelung des preußiſchen Veterinärweſens überaus wichtigen Gegen” 
ſtänden genommen und die Berufung einer Konferenz von Sachver⸗ 
ſtändigen aus allen Theilen des Landes zur Prüfung beider Vorlagen 
angeordnet. Für den Zuſammentritt der Konferenz, welcher der Herr 
Minifter ſelbſt präſidiren wird, iſt der 5. Oktober d. J. in Ausſicht 
genommen. Dem Vernehmen nach find u. A. auch an den Profeſſor 
Dr. Virchow und an den Dr. Löwe Einladungen zur Betheiligung 
an den Verhandlungen ergangen. Bekanntlich haben die beiden ge⸗ 
nannten Herren ſeit längerer Zeit den Angelegenheiten des Veterinär⸗ 
weſens ihr beſonderes Inter ſſe geſchenkt. Zum Referenten der Konfe⸗ 
renz hat der Herr Miniſter den Geh. Oberregierungs⸗Rath Mar⸗ 
card beſtellt. 

Aus der Schweiz kommt eine intereſſante Nachricht bezüglich des 
dort in heftigem Grade entbrannten Krieges zwiſchen der Staats⸗ 
gewalt und den Römlingen. Wie nämlich der „Köln. Ztg.“ aus Bern 
geſchrieben wird, iſt es zwiſchen der dortigen liberalen katholiſchen 
Gemeinde und ihrem Pfarrer Perroulaz zum offenen Konflikte gekom⸗ 
men. Derſelbe hat die Verleſung der Bettagsproklamation der Re⸗ 
gierung von der Kanzel am geſtrigen eidgenöſſiſchen Bettag verwei⸗ 
gert, weil dieſelbe die neue Bundesverfaſſung und das neue Berner 
Kirchengeſetz als freudige Ereigniſſe begrüße; da beide der katholiſchen 
Kirche den Krieg erklärten, ſei ihre öffentliche Verkündung mit ſeinem 
Gewiſſen nicht vereinbar. Der Vorſtand der katholiſchen Gemeinde 
hat der berner Kirchendireklion von dem Verhalten des Herrn Per⸗ 
roulaz Kenntniß gegeben. Tout comme choz nous! 

In Italien macht das Gerücht von der Ernennung des Herrn 
Bonghi zum italieniſchen Unterrichtsminiſter einiges Aufſohen. Daß 
Aehnliches bevorſtehend ſei, haben wir bereits an anderer Stelle er⸗ 
wähnt. Trotzdem die hochoffiziöſe „Agencia Stefani“ von der Sache 
wie von einem fait accompli ſpricht, bleibt Beſtätigung dieſer Meldung 
noch abzuwarten, da unſeres Wiſſeus der König von Italien feine 
Zuſtimmung noch nicht gegeben hat. Beiläufig ſei bemerkt, daß Herr 
Bonghi Chefredakteur der vielgenannten mailänder „Perſeveranza“ iſt. 

Bezüglich der karliſtiſchen Waffenzufuhr iſt zweier Notizen 
Ermähnung zu thun. Der an der Mündung der Themſe von der 
Mannſchaft verlaſſene Dampfer „Notre Dame de Fourriéres“ welcher 
mit Waffen und Munition beladen und anſcheinend von Antwerpen 
nach Bayonne beſtimmt, von den Küſtenwächtern mit Beſchlag belegt 
worden war, follte am 21., nach Anwerbung einer neuen Mannſchaft, 
feine Fahrt fortfegen, nachdem die betreffenden Behörden in London 
erklärt hatten, daß ein geſetzlicher Grund zur Beſchlagnahme des Schiffes 
nicht vorliege. Ferner wird der „Magdeb. Zig“ aus Vigo telegraphirt, 
daß die dortigen Behörden ein framöſiſches Schiff aufgegriffen hätten, 
welches falſche Schiffspapiere geführt habe und angeblich auf der Reiſe 
nach Liſſahon begriffen geweſen wäre. Daſſelbe ſoll 500 für die 
Carliſten beſtimmte Gewehre und ſonſtige Contrebande an Bord ge⸗ 
führt haben. 

Die Türkei liegt im Kriege mit einigen Nomadenſtämmen an 
der Grenze von Syrien, um dieſelben für verübte ausgedehnte 
Raubzüge zu züchtigen. Von Bagdad wurden ſtarke Detachements 
von Kavallerie und Infanterie entſendet. Eines derſelben gerieth ins 
Handgemenge mit den Beduinen, wobei von den Letzteren zweihundert 
auf dem Platze blieben. Einen eutſetzlichen Zwiſchenfall bildete der 
Umſtand, daß ein volles Tauſend der flüchtenden Rebellen in der Wüſte 
dem Durſte unterlag. 
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Lokales und Pravinzielies. 
Poſen, 24. September. 

— Das vorletzte „Amtsblatt“ enthielt die Mittheilung, daß 
das Vermözen der erledigten katholiſchen Pfarrſtelle in 
Wlosciejewki (bei ions) mit Beſchlag belegt iſt. Der Patron 
der Kirche, Gutsbeſitzer Caſimir v. Niegolewski, iſt nunmehr, dem 
„Dziennik Poznanski“ zufolge, dieſer Tage bei dem Hrn. Obexpräſi⸗ 
denten dahin vorſtellig geworden, daß dieſe Bekanntmachung als irr⸗ 
thümlich widerrufen werde, da das Pfarrvermögen bisher nicht mit 
Beſchlag belegt worden ſei. Der Antrag ſcheint weiter nichts als eine 
der beliebten Nergeleien des Hrn. v. Niegolewski zu fein. Bekanntlich 
iſt die Verwaltung des Pfarrvermözens dem Bürgermeiſter von Xions 
übertragen und dem Patron davon Anzeige gemacht worden, weicher 
jedoch die Annabme des Schriftſtücks verweigerte, weil es in deutſcher 
Sprache abgefaſit war. 

— Aus Kions wurde uns geſtern gemeldet, daß diefer Taxe 
der dorlige Schloſſermeiſter Franke in Erfüllung ſeiner Pflicht als 
Sprigenmeifter ſeinen Tod gefunden habe. Ein Korreſpondent des 
„Kur. Pozn.“ benützt dieſe Gelegenheit, um ſich in die Rathſchläge 
Gottes ganz eingeweiht zu zeigen und ſieht in dem plötzlichen Todes⸗ 
fall den Finger Gottes. „Denn, ſchreibt er, ſowie alle diejenigen, 
welche im Jahre 1848 ihren Haß an unſeren Verwundeten ausließen, 
wenige Jahre fpäter von der Cholera wengerafft wurten, jo hat jetzt 
den Franke, welcher mit Dietrichen die kirche in Tions für Herrn 
Kubeczak öffnete, ein plötzlicher Tod vor den höchſten Richter gerufen.“ 
Jedem wirklich religiösen Gemüthe wird eine ſolche Aeußer ung ein⸗ 
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fach als Gottesläſterung erſcheinen. Auffallend dabei iſt noch der Wi 
derſpruch, daß dieſelben Leute, welche die Erde als ein Jammertha 
betrachten, aus welches der Tod befreit, andererjeitd einen raſchen ToP 
als eine Strafe betrachten. Dieſe Frommen preiſen zwar das 
ſeits, aber ſie bleiben doch lieber im Dieſſeits. 

— Zum Verkehr mit Rußland. Im Dezember 1873 wurden 
mehrere judiſche Kaufleute aus Oeſterreich, welche in Kursk in 
Rußland Getreide verkauften, von den ruſſiſchen Bebörden über die 
Grenze gewieſen und ihnen der Aufenthalt im ruſſiſchen Reiche unter“ 
ſagt. Die infolge deſſen von öſterreichiſcher Seite eingelciteten diplo⸗ 
matiſchen Schritte ſird erſolglos geblieben. Die ruſſiſche Regierung 
erklärte, die Ausweiſung beruhe auf einem Geſetz und fie müſſe an der 
genauen Handhabung der über den Aufemhalt und Handel der Ifra⸗ 
eliten in Rußland beſtehenden Geſetzesvorſchriften feſthalten. 
Einzige, was ber Geſandte Oeſterreichs erreichte, war eine Zuſammen! 
ſtellung ſämmtlicher auf den Aufenthalt und Handel der Iſtaeliten in 
Rußland Bezug babenden Beſtimmungen, welche jedoch — nauürlich — 
fo unklar verwirrend und oft einander witerſprechend find, daß fi 
Niemand in denſelben zurecht finden kann. Die Brodyer Handelskam⸗ 
mer hat ſich infolge deſſen mit einer Eingabe an den Handels miniſter 
gewendet, in welcher fie vie ſchweren Beläftigungen anführt, welche aut 
der Sachlage für den öſterreichiſchen Handel erwachſen. Hiernach darf 
es kein iſraelitiſcher öſterreichiſcher Kaufmann wagen, nach einem ru 
ſiſchen Platze zu gehen, ſich dort in Engagements einzulaſſen. Angel 
der oder Vorſchüſſe auf angekauftes Getreide zu leiſten, in ſteter Angſt, 
von einem Agenten der Polizei unverſehens gepackt, aus der Stadt ge“ 
bracht und fo außer Stand geſetzt zu werden, die eingeleiteten Geſchäft 
in geordneter Weiſe abzuwickeln, wobei der Verfall der geleiſteten An 
zahlungen mit Sicherheit zu erwarten fände. Die Handelskammer 
erſucht den Miniſter, bei dem neuen Handelsvertrage in erfler Linie 
dahin zu wirken, daß jedem Angehörigen des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Staats — ohne Religionsunterſchied alle Theile Rußlands zu Ham? 
dels beziehungen geöffnet und die bisherigen Schranken fallen gelſaſſen 
werden. — Dieſer Vorgang, den wir öſterreichiſchen Blättern entnehmen 
zeigt und die vielbeſprochenen ruſſiſchen Verkehrsverbältniſſe wieder 
von einer neuen und nicht gerade angenehmen Seite. Es wäre in?“ 
tereſſant zu erfahren, ub auch deutſche ifraelitiſche Kaufleute derar“ 
tizen Plackereien ausgeſetzt geweſen ſind. 

Frauſtadt, 23. September. Land wirthſchaftliches 
Schützengilde. Konzert.] Mit’ ver Kartoffelernte ſcheint e 
noch günſtiger werden zu wollen, als man Anfangs erwartete, da der 
in letzterer Zeit geſallene kräftige Regen recht nachhaltig für dieſelben 
gewirkt bat, ſo daß man faſt durchweg auf eine gute Mittelernt 
rechnen kann. Obgleich man dieſes Jahr auf eine gute Ektarto 
wird verzichten müſſen, da die Güte derſelben durch den faft überall 
ſich zeigenden Auswuchs verloren gegangen iſt, jo dürfte doch wenig“ 
ſtens für genügende Fütterung geſorgt ſein. Was die Runkel⸗ und 
Kohlrüben anbelangt, fo ſtehen dieſelben durchweg ſehr gut. — 
dem am verfloſſenen Mentag ftattgefundenen Abſchießen der hieſigen 
Schützengilde erlangte Herr Brauereibeſitzer Hofer den beſten Schuß, 
ten zweibeſten Schuß batte Herr Brauereibefiger Schmidt: b.ide e 
hielten mithin die Würde als ſogenannte Wenterkönige. — Der hieſige 
Geſangverein veranſtaltete am Dienftag Abend im Liche'ſchen Saole 
ein Volalkonzert, welches ziemlich beſucht war und recht befriedigend 
auf die Zuhörer wirkte; namentlich ſprochen die von Damen vorge 
tragenen drei Solo's recht an. Der Erlös iſt für einen woblthäligen 
Zweck beſtimmt. Man ſpricht von eimer nochmaligen Aufführung, 
deren Ertös den Abgebrannten in Meiningen zukommen ſoll! 
boffen wir, daß es geſcheben möchte, um die bittere Noth der Schwer? 
betroffenen lindern zu helfen. bi 

o Meſeritz, 23 September. [Feuer. Standesamts be? 
zirke.] Geſtern entſtand in dem cg. 1 Meile von hier entfernt ge“ 
legenen Dorfe Weißenſee Feuer. Es braunen eine Scheune und zwel 
Familienhäuſer ab. Leider find auch zwei Menſchenleben zu beklagen; 
eine Frau, welche ihr in dem brennenden Hauſe vergeflenes Kind zu 
reiten verſuchte, kam mit letzterem in dem Feuer ums Leben. Ferner 
liegt ein Mann au den erlittenen Brandwunden ſchwer darnieder und 
wird wohl kaum mit dem Leben davonkommen. Der Branoflifter 
dem Vernehmen nach ein etwa 10 jähriger Knabe, der Sohn des dort 
gen Gemein deſchmiedez. Ob derſelde das Feuer in böswilliser Abſicht 
oder aus kindlichem Leichtſten angelegt har, werden die inzwiſchen an 
geſtellten Exmittelungen ergeben; bebauptet hat man Bisher das Erfier& 
— Der meſeritzer Kleis iſt in 17 Standesamtsbezirke, fünf ſtädtiſche 
und zwölf ländliche eingetbeiſt worden. Zu Standesbeamten find 
den Städten⸗ die Bürgermeiſter, in den ländlichen Bezirken tbeilb 
Gutsbeſitzer, tbeils Diſtriktskommiſſare ernannt worden. Als Stell“ 
vertreter der Letzteren befinden ſich auch Lehrer und in dem Landkr 
Lowin iſt Lebrer Waimann wirklicher Standesbeamſer. 

9 Oſtrowo, 23. September. 936 en konſervative 
Geſinnung. Ger ichtliches.] Die in dieſem Biatie vo! 
einiger Zeit zur Sprache gebrachten geſundheits⸗ und lebensgefäbrk 
chen Uebelſtände beſteben leider noch gegenwärtig. Nach wie vor muß 
Groß und Kein ſich mit dem anf den Straßen wandelnden Rind‘ 
dich, jo gut es geht, abzufinden ſuchen, und Straßenkorb und über“ 
füllte Rinnſteine gehören ebenfalls immer noch zu den Annebmlichkel 
ten des Tages. Ob die Zeit und das äſtbetiſche Gefürl eines Theis! 
der Bürgerſchaft hier beſſennd nie len nürden? Wir wollen es hol, 
fen! Aber auch in anderer Beziehung findet das ſtarre Feſthalten aß 
althergebrachten — und, wie man ſich jo gern aubzndrücken beficht, | 
bewährten Einrichtungen beredte Vertheidiger. So wurde am letzten 
Sonvtage in ber bieſigen evangelüchen Kirche den Parochianen von 
der Kanzel herab eröffnet, daß das neue Civilſtandsgeſetz an dem bit 
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herigen Verfahren, keiretend die Anmeldung der Geburten, Traun 
en und Sterbefälle nichts geändert habe und daß auch das kirchlich 
lufgebot nach wie vor erfolgen werde. Der Herr Paſtor ſchein 
nicht zu wiſſen, daß z B. der kirchlichen Trauung ſtels der bürger 
liche Eheſchließungs⸗Akt vorangehen muß und daß es eine eigenthüm, 


liche Wirkung baten müßte, wenn gegen eine vor dem Standesamt 
geſchloſſene und mühin aſiltig vollzogene Ehe in Folge des ſpäteren 
kirchlichen Aufgebots ein Einſpruch erboben würde. — Der Paſtß 
Werner aus Schwarzwald bat gegen das ihn wegen Schmähm et 
der unirten Kirche zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilende Erkenntnh 
das Rechtsmittel der Appellation eingelegt. — Die letzte diesjäbrize 
Schwurgerichtsperiode beginnt bier am 5. Oktober c. 55 
# Samter, 24. September. [Eiſenbabn unfall] In der 
Nacht vom 23. zum 24. entgleiſſe auf dem bieſigen Bahnhofe ein Gh 
terzug. Ein Bahnwärter, der vertretungsweiſe dan Weichenſtell⸗rdien 1 
zu verſehen hatte, war die Urſache dieſes Unfalls. Derſelbe nee 1 
nämlich die in der Nähe der Waſſerſtation liegende Weiche, währen 
der rangirende Zug darüber binfuhr, In Folge deſſen ſetzten eim 
Wagen aus und fperrten Jensen auch das daneben liegende Gele” | 
Die ſpäter ankommenden Perſonenzüge mußten dis gegen 10 Uhr Br, 
mittags liegen bleiben. n ö 
x Schwerin a. W., 23. September. [Lebrer verein] Seil 
Oktober 1872 beſtett hier ein freier Lehrerverein, der 20 Mitglierg, 
aller Konfeſſionen zählt. Zweck deſſelben iſt die Förderung der Bolte. 
bildung durch Hebung der Volksſchue und Wahrnehmung der geit 
gen und materiellen Intereſſen des Lebrer andes und namentlich U, 
eigene Forſbildung. Der Verein, welcher ſich dem Provinzial⸗Lehret, 
verein in Poſen angeſchloſſen bat, hält für ſcine Mitglieder die „den, 
ſche Schulzeitung“ von Keller, „die ſchleſiſche Schul, itung“ und „och 1 
ſche Volksſchule“ in je zwei Exemplaren. In jedem Jahre fanden 
Konferenzen ſtatt, die theils in Schwerin, theils in den umliegen ie 1 
fern abgehalten wurden in jeder Konferenz wurden von 2 ber 0, 
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dern freiwillig theils mündlich, theils ſchriftlich Vorträge über bee, 
ſchiedene Disziplinen gebalten.! In der letzten Konferenz wurde 
ſchloſſen, ie im Oktober ftaltfindende Generalverſammlung des dier 
vinzial-Lehrervererns zu beſchicken, und da auch auf den 7. Ok nen N 
eine außerordentliche Generalverſammlung des Lehrer Sterbefallp I 
Vereins ftatifindet, ſo wurde, da der Vorſitzende des Lebrervereins 110 
Nebenrendant der Sterbekaſſe Kantor Leulke behindert iſt. diesmal er 1 
Mandat anzunehmen, der Lehrer Luſensky und als Stellvertretern 
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At. 670 Freitag, 


Fehrer Tſchierſch Althöfchen zur Vertretung des Vereins in beiden Ver⸗ 
ammlungen gewählt. a 
. Tirſchtiegel, 23. September. [Fahnenweihe] Am Sonn- 
l den 20. d. Mis. fand in unſern Mauern ein ſeltenes patrisliſches 
Fest ſtatt. Wie bereits Ende Juni d. J. in dieſer Zeitung mitgetheilt 
Purde, hat der Kaiſer auß Anlaß ihrer 100 jährigen Jubelſeier ver 
biefigen altſtädtiſchen Schützengilde eine Fahne verliehen. Dieſe Fahne 
af bereits am 2. d. M. hier ein, die Schützengilde konnte es leider 
Aer nicht mehr möglich machen die Fahnenweihe mit dem Sedanfeſte 
Au verbinden und es fand dieſelbe deshalb erſt vorgeſtern ſtatt. Die 
Feier wurde Sonnabend Abends durch Zapfenſtreich und am Sonntag 
ih durch Reveille eingeleitet. Gegen Mittag erſchien die altſtädtiſche 
Schützengilde unter Vorantritt der Muſtkkapelle des 10. Ulanenregi⸗ 
ents aus Züllichau auf dem Neuſtädtiſchen Markte, um den Magi⸗ 
rat, die neuſtädtiſche Schützengilde und den Männerzeſangverein nach 
der Altſtadt abzuholen. Unter klingendem Spiel aa ſich der im 
pofante Zug, welcher von einer großen Volksmenge begleitet wurde, 
nach dem Altſtädtiſchen Markte, wo Bürgermeiſter Fitzner mit folgen⸗ 
den Worten die Fahne entfaltete und dem Vorſtand der Schützengilde 
aushändigte: > a ; 
Meine Herren! Auf die in Anlaß der 100jährigen Jubelfeier aus 
Ihrer Mitte hervorgegangene Vorſtellung und Bitte hat Se. Majeſtät 
der Kaifer allergnädigſt geruht, Ihnen, der bieſigen altſtädtiſchen 
Schützengilde, eine Fahne zu verleihen und iſt mir der höchſt ange 
nehme wie ehrenvolle Auftrag geworden, Ihnen dieſe Fahne zu über⸗ 
reichen, welchem Akte die gegenwärtigen feierlichen Augenblicke geweiht 
find. Schon als die Ve heißung dieſes Gnadengeſchenkes eintraf er⸗ 
ſcholl lauter Jubel und Freude. Freude und Jubel im erhöhten Maße 
g es, welcher Euch ergreifet, wenn ich dieſe Fahne jetzt vor Euren 
Augen entfalte und geht hierbei nicht auch ein tiefes Dankgefühl durch 
Eure Reihen, durch Eure Herzen? ein Dankgefühl, welchem Ihr ſchon 
einmal Worte verliehen, in dem Telegramm, welches am 22. Juni an 
Se. Majeität nach Bad Ems gefandt worden iſt und welches lautet: 
Ew. Majeſtät Tender die Schützengilde zu Alt Tirſchtiegel, welche 
beut ihr 100 jähriges Jubi äum feiert und ſoeben von der Allerhöchſten 
Gewährung tes Gnadengeſchenks einer Fahne benachrichtigt iſt, ihren 
unterthänigſt wie tiefgefühlteſten Dank. — Gott ſegne und erfreue 
allzeit unſern vielgeliebten theuern Landesvater. Gewiß, dieſer Dank 
eſeelt uns auch heut und gern vernehmen wir hierauf als Antwort 
den Allerböchten Erlaß an den Reichskanzler vom 9. d. Mis. 
\ Somit übergebe ich die Fahne der Schützengilde zu Alt⸗Tirſchtiegel 
zum Eizenthum, die Sie als ein Zeichen Allerhöchſter Huld und 
Gnade, allzelt hoch und werth halten ſollen, Nicht iſt es eine Fahne, 
welche dem äußeren Feinde in blutiger Schlacht entgegengetragen wer⸗ 
den ſoll, aber eine Fahne ift es auch, um welche ſich Königstreue und 
. ſchaaren, womit dieſelbe dem innern Feinde enigegen⸗ 
gehalten werden ſoll. = 
Mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer ſchloß nun der erſte 
Theil dieſes Fefies. Hierauf bewegte ſich der Feſtzug zunächſt Koch 
Einmal mit der entfal eten Fahne durch alle Straßen der Stadt. Auf 
dem aliſtädtiſchen Markte wurde zum Schluß dem Kaiſer don dem 
Schützen⸗Kommandcur noch ein Hoch gebracht und dann begaben ſich 
Die Feſigenoſſen in den Krieſel'ſchen Garten, wo beim prächtigsten 
Sommerwetter von der Ulanenkapelle ein ſchönes Konzert gegeben 
wurde Auch der Geſangverein trug hier noch einige heitere und pa⸗ 
triotiſche Lieder vor. Abends wurde das Felt mit einem Balle ge 
ſchloſſen. Zum Schluß noch eine kurze Beſchreibung der Fahne. Die⸗ 
elbe iſt ar ſchwerer weißer Seide und trägt in der Mitte Den preu⸗ 
Ziſchen ler mit einem Lorbeerkranze umgeben und unter demſelden 
Das ſtädtiſche Wappen, den heiligen Georg im Kampfe mit dem Dra⸗ 
hen darſtellend. Ueber dem Adler ſtehen die Woche: „Wilhelm, König 
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Berfonenftandes ze. in 22 Bezirke eingetheilt. 
Afeiſes find die Bürgermeiſer mit der Führung der Berfonenftandes: 
e betraut. — Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrollverſammlungen in 
unſerm Kreiſe finden ftatt: am 19. Oktober in Hammer und Rakwitz, 
2 20. in Priment und Wollſtein, am 21. in Bomſt und Zodyn, am 
in Schwenten und Unruhſtadt. 
I. Filehne, 23. September. [Die Deſertion unſeres 


einmal zur Evidenz, wie recht die preußiſche Regierung hat, ſich um 
die Vorbilvung der katholtſchen Geiſtlichen mehr zu bekümmern, als 
digher geſchah. Radzijewskt, geboren in der Provinz, war bereits als 
angehender Primaner nach Rom gegangen, hatte dort ſeinen Kurſus 
im dem Jeſuitenkoll'g durchgemacht und kam nach einigen Jahren 
i ausgeweiht wieder zurück. Seine hieſige vorgeſetzte Behörde nahm 
keinen Anſtand, ihm, ohne daß er irgend eine inländiſche Staate⸗ 
Prüfung beſtanden hätte, das erledigte Vikariat in Filebne anzuver⸗ 
trauen. Alſo ſchon in feiner Ausbildung war er unleuabar 
Ultramontan; er war es aber auch in feiner Geſinnung. Das 
muß denn doch die nächſte Umgebung beſſer wiſſen, als die unfehlbare 
Wermania“. Es wird von bier kein Einziger auftreten, um jenem 
Blatte beizuſtimmen, denn R. war im bieſigen ultramontanen Lager 
äußerſt beliebte Perſönlichkeit; in demſelben herrſcht jetzt allge⸗ 
ine Betrübniß. Beſtürzung und Niedergeſchlagenheit über feinen 
Abfall. Jedenfalls liefert das Verhalten des Deſerteurs den Beweis 
une großen Unreife, deren letzter Grund doch eben in der mangel⸗ 
ten wiſſenſchaftlichen Vorbildung liegt. a 


ge Inowraclaw, 22 Scptbr. [Salzbergwerk] Ein großes Un: 
8 — a N e betroffen. Wie ich im 
7 wiellige weilte, boffte man bei einer Tiefe von 390 bis 400 Fuß das 
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eſſen des deutſchen Journanſtentages bilden, 


Vikare) — er ſoll nach Galizien gegangen ſein — beweiſt wieder 


Kiaufa erwächſi durch dieſen unvorhergeſehenen Zwiſchenfall ein enor⸗ 

mer Schaden. Von der wirklichen Salzſchicht war man nur noch 1 

bis 2 fuß entfernt, Heute ſeht das Waſſer 372 Fuß tief. Der 

Schacht hat eine lichte Weite von 16 Fuß Länge und 9 Bu Breite. 
0 3.) 

k Schneidemühl, 22. Septbr. [Vikar Pyſzka. Stan⸗ 
des beamten. Bau einer Turnhalle beim Gy m⸗ 
naſium. Bau polizeiliches. Heuernte. Wie ich er 
fahre, hat der Vikar Py za eine mit 1500 Thlr. dotirte Pfarrstelle 
bei einer altkatholiſchen Gemeinde in Baden 1 — Die Ein⸗ 
theilung unſeres Kreiſes in Standesamtsbezirke iſt bisher, trotzdem 
der 1. Oktober vor der Thür iſt, noch nicht publizirt worden. — Im 
bieſigen kal. Gymnaſium mußte der Turnunterricht bisher, weil keine 
Turnhalle da iſt, während des Winterſemeſters und auch an den reg⸗ 
neriſchen Tagen des Sommerſemeſters ausfallen. Endlich ſoll dieſem 
Uebelſtande durch Erbauung einer Turnhalle abgeholfen werden. Wie 
ich böre, will man mit dem Bau noch in dieſem Herbſte beginnen. — 
Auf Verordnung der kgl. Regierung zu Bromberg darf von jetzt ab 
kein neugebautes Haus vor 6 Monaten nach Vollendung des Roh⸗ 
baues bezogen werden. Dieſe Verordnung iſt unſern Hausbeſitzern, 
welche in dieſem Jabre neue Häuſer gebaut baben, ref noch bauen, 
durch die hieſige Polgeiverwaltung vor einigen Tagen eingeſchärft 
worden. Die Hausbeſitzer ſind hiervon natürlich nicht entzückt, da ſie 
ihre Wohnungen bereits alle vermiethet hatten, als die Häuſer kaum 
unter Dach waren Und ihr armen Miether, was werdet ihr an⸗ 
fangen? — Die Heuernte im Kübdow⸗ und Netzethal iſt, durch das 
prächtige Wetter begünstigt, gegenwärtig im beiten Gange. Wie ich 
von mehreren Seiten erfahre, liefert der zweite Schnitt einen weit 
beſſern Ertrag, als der erſte geliefert hat. 

Wiſſenſchaft, Aunft und Literatur. 

Von Otto Glagau's „Fritz Reuter und feine Dichlungen“ 
erſcheint demnächſt im G. Grote'ſchen Verlage in Berlin eine neue, 
völlig umgcarbeitete Auflage. Der Plan des feiner Zeit viel und ledhaft 
beſprochenen Buchs iſt derſelbe geblieben. In der erſten Abteilung 
wird die Lebensgeſchichte des Dichters erzählt, in der zweiten die ein⸗ 
zelnen Werke erläutert, während die ſogenannte Schlußbetrachtung uns 
ſere zeitgendift che Literatur überhaupt beleuchtet und an derſelben Fritz 
Reuteurs Stellung und Bedeutung nachweist. Alle drei Abtheilungen 
haben eine zeugewäße Umgeſtaltung und weſentliche Bereicherung er⸗ 
fahren; das Buch aber iſt wiederum ebenſo für Plattseutſche wie für 
Hochdeutſche berechnet. 

* Auf Anregung des neunten deutſchen Journaliſtentages in Ba⸗ 
den Baden wird unter Redaktion von Dr. Paul Wislicenus 
(Redakteur der „Literatur“) in Leipzig ein vorläufig monatlich er⸗ 
ſckeinendes Blatt berausgegeben werken, welches unter dem Titel: 
„Journaliſtiſche Mittheilungen“ einen Sprechſaal für die Inter 
die Publikationen des 

orflandes, der Zweigvereine, der Kommiſſionen und der Spezial⸗ 
referenten des deukſchen Sourn„liftentages bringen und durch Beigabe 
von Annoncen den Geihäftsverfehr der Zeitumgen und Journaliſten 
erleichtern ſoll. Wir empfehlen dieſes Unternehmen allen Verlegern, 
Buchdruckern, Jsurnaliſten. 

* Elſäſſiſche Hopfen: und Brauer⸗Zeitung. Erſckeint mit 
Illuſtrattonen (die vebeutenderen Berichte und Korkeſpondenzen in 
deutſcher und franzöſiſcher Sprache) vom 1. Oktober dieſes Jahres 
an, — Verantwortlicher Herausgeber Franz Gilardone in Hagenau 
im Elaß. — Preis pr. Quartal durch die Pot oder franco vom Her⸗ 
ausgeber 3 Mark = 1 Thlr. Dieſe Zeitung wird ſich zur Aufgabe 
ſeten, nicht allein die bewäbrteſten und beiten Verfahren, ſondern auch 
insbeſondere über den Stand ter Hopfengärten in allen Hopſenbau 
treibenden Ländern zu berichten, die Preiſe ftets ſchnellſtens und ge⸗ 
naueſtens zu veröffentlichen, wie auch ſtets das Neueſte und Intereſ⸗ 
ſanteſte im Bereiche der Bierbrauerei: und Mälzerei⸗Branche veran⸗ 
ſchaulicht mit guten Illustrationen darzubieten.“ € 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


u Berliner Nordbahn. Ueber die geſtern (Mittwoch) Bor: 
mittag in Berlin ſtaltgehabte Generalverſammlung der Akt onäre ent⸗ 
nehmen wir ben Berichten der berliner Zeitungen Folgendes: Die 
Verſammlung war nur mäßig beſucht. Auf der Tagedordntug ftand 
zunächſt „der Bericht der Di:eltion über die ſeit der letzten außer 
ordentlichen Generalverſammlung mit der k. Staatsregierung und 
anderweitig gepflogenen Verhandlungen, ſowie Beſchlußfaſſung, betr. 
die Emiſſion von vorläufig vier Millionen Thalern tbeilweiſe garan⸗ 
firter proz. Prioritäts⸗ Obligationen und die zur Beſchaffung des 
Garantiefonds nöthigen Vereinbarungen.“ Der Direktions⸗Vorſitzende, 
Regierungsrath Windmüller ftartete dieſen Bericht ab. Derſelbe ging 
dahin, daß die größten Anſtrengungen, von der Regierung die Kon⸗ 
zeſſion zu einer Brioritätd-Anleibe und von Finanzkräflen die Ueber⸗ 
nahme derſelben zu erlangen, gemacht, aber vergeblich geweſen feien, 
Die von der Negterung zur Bedingung der Konzeſſion gemachte Bil⸗ 
dung eines Garantie Fonds ſei nicht zu ermöglichen geweſen: 
Ebenſo ſei der geforderle Nachweis nicht zu liefern geweſen, daß 
de Verſilberung der Anſeihe⸗Titres geſichert jet. Seitens der Finanz⸗ 
mächte ſei andererſeits jedes Eintreten in nähere Verhandlungen ber 
treffs Uebernahme der Obligationen abgelehnt worden, bevor nicht 
die Konzeſſton zur Ansgahe derſeſben vorhanden ſei. Das Beſtreben, 
vom Miniſter den Verzicht auf die Forderung eines Garantiefonds 
zu erlangen, ſei definitiv mißglückt. Der von der vorigen General⸗ 
Verſammlung ſchließlich genehmigte Verfauf der Bahn habe ebenfalls 
nicht bewerkſtelligt werden können; Käufer wären trotz aller dahin⸗ 
gehenden Verſuche nicht ausfindig zu mochen geweſen. Trotzdem habe 
dir Direktion jetzt Hoffnung, die Erhaltung des Unternehmens zu be⸗ 
wirken. Die Mittel und Wege, welche die Direktion zur Zeit im 
Sinne hat, wurden in dieſem Bericht verschwiegen. Dieſer Umſtand 
gab Anlaß zur Diskuſſton. Schließlich erklärte ſich die Verſammlung 
durch widerſpruchsloſe Annahme des ad I von der Direktion geftellten An⸗ 
trages mit der Verſchweigung des derzeitigen Finanzplanes einverſtanden. 
Der Antrag ad |. autete wörflich: „Die General⸗Verſammlung genehmigt 
unbeſchadet der Beſchlüſſe ad I. V. und VI. der Tagesordnung der außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung vom 30. Juni die Emiſſion von vier 
Millionen Thlr. 5 proc. Brioritäts-Obliantionen behufs Beſchaffung 
des zur Fertiaſtellung der berliner Nordeiſenbahn und zwar zunächſt 
der Strecke bis Neu Brandenburg erforderlichen Kapita 3 und nimmt 
von den wegen Hinteriegung eines Garantiefonds und Plazirung der 
zu emittirenden Obligationen ſeitens der Direktion bisher gepflogenen 
Verbandlungen zuſtimmend Kenntniß.“ Von den 4 Millionen wurden 
2 Millionen als für die Strecke Neu⸗Brandenburg nöthig erklärt, der 
Reit von 2 Millionen ſoll zur Deckung der auf der Geſammtheik der 
Nordbahn laſtenden ſchwebenden Schulden verwandt werden. Den 
zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Beſchlußfaſſung über 
den Antrag der Direktion, in Anbetracht der augeblidiihen Sachlage 
von der Gewährung von Bauzinſen für 1874 Abſtand zu nehmen und 


| 
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nn 


Bauzinfen ein für allemal zu vernichten. Gegen le tere 
zinſen ein f 8 


zwar auf dieſe 
Beſtimmung des Antrags erhob ſich lebhafter 
trag II. der Direktion wurde ſchließlich mit alle 
angenommen. Die Verſammlung chloß um ¼1 
»Arktiengeſellſchaft „Sileſia“, Verein chemiſcher Fabriken. 
Aus Bresiau vom 22 September wird geſchrieben: Auf der letzten 
Generalverfammlung der Geſeuſchaft halte ein Theil der Aktionäre 
unter Führung der Herren Elsner v. Gronow, Preuß, B. J. Grund 
u. A. Gelegenheit genommen, die Geſchäftsleitung der Fabriken mehr. 
fach zu bemängeln. Von genannten Herren geht der „Schleſ. Preſſe 
nun eine Erklärung zu des Inhalts, „daß fie, aufgelordert von dem 
Delegirten des Auffichtsrathes, Herrn Dr. P. v. Kulmiz, und dem 
Vorſtand der Geſellſchaft, eine Beſichtigung der Etabliſſements vocgu⸗ 
nehmen, dieſem Anerbieten gern nachgekommen ſind und bei der ein⸗ 
gehendſten Beurtheilung und den aufmerkſamſten Beraleichen zwiſchen 
den Angaben des letzten Berichts und den ihnen gegebenen hof 
as 


7 


iderſpruch. 
n gegen 26 Stimmen 
Ubr⸗ 


Aufſchlüſſen die feſte Ueberzeugung in ſich aufnehmen konnten, da 
Etabliſſements gut geleitet und auf ſtreng folider 
ſis geführt werden.“ 


e Wien, 23. Sept. Wochen⸗Ausweis der öſterreichiſchen Nas 


tionalbank. 
Notenumlauf 293,747,140, Abnahme 430970 Fl 
Metallſchatz 143,779,387, Abnahme 260,000 = 
In Metall zahlbare f 
Wechſel 4,293,106, Zunahme 147,945 ⸗ 
Staatsnoten, welche 
der Bank gehören 2.902.034, Abnahme 540,928 = 
Wale 125,886,840, an 65,101 ⸗ 
Lombard 35,611,600, Abnahme 100,200 = 
Eingelöſte und bör⸗ 
ſenmäßi ange⸗ 
kaufte Pfandbriefe 4,189,266, Zunahme 155,066 


u Havre, 22. Septbr. Heutige Wollauktion von Käufern 
ſehr zahlreich beſucht, Preiſe 5 Centimes höher, als bei der Jaliauktion. 
Feine Wollen hauplfächlich ſehr gefucht. Montevideowollen wegen zu 
hoher Limiten zurückgezogen. Bon 2796 Ballen, die ausgeboten waren, 
wurden nur 1064 Ballen verkauft. jo 

Kopenhagen, 23. Sepibr. Die Nationalbank wird von mor⸗ 
gen, ven 24. d. ab, den Diskont für Wechſel in Reichsmünze auf 


4½ — 5 pCt. erhöhen. 1 
8 Vermiſch ten. 4 
* Bonmot. Divifiond: General D. zeigt auf einem Balle der 


Ariſtokralie feinem ihm untergebenen Hauptmann die Frau von X, 
eine wahre Juno, die beim beſten Willen kaum dekolletirter fein könnte, 
als fie in der That it: „Schauen Sie, Hauptmann! Kennen Sie 
jene Dame?“ — „Größtentheils, mein General.“ 


Arieflaſlen. . 

A. in P. Die gezogenen Looſe der preußiſchen Prä⸗ 

mien⸗ Anleihe ſind in Nr. 660 (Montag ⸗ Abendblatt) der Pofener 
Zeitung angegeben. NER 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Boten.’ 


FCFCeeeingefandt. 


An Wocheumarktétagen gewahrt man bier eine grode Unſilte die 
öffentlich gerügt zu werden verdient. Dieſelbe deſteht darin, daß das 
zum Schlachten gekaufte Geflügel, als Gänſe, Enten, Hühner u. ſ, w. 
an den Füßen, den Kopf nach unten hängend, vom! te 
geſchleppt wird. Wir haben ſogar die Grauſamkeit wah N 
müſſen, daß anſcheinend ein Hausknecht mehrere Enten an den Füßen 
wfammen: und mit diefen an den Henkel eines Korbes angebunden 

atte, welchen er auf einer ſeiner Schultern trug, wodurch die armen 


— — —— — 


Thiere durch die vom Gehen entſtandene Bewegung hin⸗ und herge⸗ 
ſchleudert wurden. Es ſah recht erbarmenswerth aus, wie ſich die 
indem ſie den 


Euten gegen dieſe Mißhandlung vergeblich ſträubten, 
Kopf in die Höhe zu bringen ſich abmühten. Der Menſch iſt wohl 
berechtigt, das Vieb in feinem Nuten zu tödten; es muß aber als roh 
und grauſam bezeichnet werden, daſſelbe vorher zu quälen. da 
Wir wiſſen aus eigener Erfahrung, daß in anderen Städten ein 
Verbot dagegen exiſtirt und die Betreffenden, wenn ſie angezeigt wer⸗ 
den, wegen Thierquälerei polizeilich mit einer Geldſtrafe bis zu mehr 
reren Thalern und im Wiederholungsfalle ſogar gerichtlich mit Ge⸗ 
fängniß beſtraft wurden. 2 
„Wir erlauben uns daher, die zuſtändige Behörde auf dieſe Thier⸗ 
quäleret aufmerkſam zu machen, damit fie ehr Möglichſtes zur Beſeiti⸗ 
gung eines Mißbrauchs beitrage, der auf das Gefühl der Bewohner 
Poſens kein gutes Licht werfen muß. D. 


Eingeſandt. 5 

+r Krotoſchin, den 21. September. Wenn man Betrachtun⸗ 
gen über eine Prooinzialſtadt anſtellt, welche ſich nach + Jahrbundert 
äußerlich durch Handel und Gewerbe gehoben haben will, ſo muß das 
Urlkheil gleich auf den erſten Blick dafür ſprechen, daß der Ort felbft 
wobl ſich bemüht hat, den Anſtrich einer Großſtart zu geben. Abge⸗ 
ſehen davon, daß der Ort der Sitz verſchiedener Bebörden iſt, viele 
Wohlbabenheit zeigt, Gasbeleuchtung, Trottoirs, Fahrikanlagen und 
eine Filialbank beſitzt, und auch wohl nächſtens mit Breslau, Brom⸗ 
berg, Poſen und der Hafenſtadt Colberg durch Bahn verbunden were 
den wird, ſo bleibt dennoch viel zu wünſchen übrig, zumal der Typus 
einer Großſtadt fehlt und immer noch das kleinſtädtiſche hervortritt, 
namentlich könnten die Trottoirs wohl mehr für das Publikum zur 
Bequemlichkeit freigehalten werden, da pon den dienſtbaren Geiſtern 
mit ihren Waſſerträgerinnen ihre mit Waſſer gefüllten Behälter mit⸗ 
ten auf den Trottoirs lebhafte Konverfationen pflegen, wobei das 
Fluidum mitunter überläuft und durch die langen Schleppen, die ge ⸗ 
tränkten Trottoirs getrocknet werden müſſen. Ebenſo werden die 
Wandernden durch Zuſammenkünfte von Eckenſtehern und dergleichen 
bebindert, ihren Weg rubig weiter gehen zu können, da fie gezwungen 
find auf das nebenliegende Kopffteinpflafter zu treten. Ferner könnte 
es erwünſcht und angebracht erſcheinen, wenn in dieſem Orte intelli⸗ 
gentere Fleiſcherläden entſtänden, bei denen das Pubſikum ganz nach 
allen Seiten hin befriedigt werden könnte, dens eine gute Dauerwurſt und 
ein guter Schinken iſt hier nur für hohe Preiſe und hei Kaufleuten nur 
zu bekommen, die ihren Bedarf von Auswärts her Kae müſſen. 

Ein Krotoſchiner. 


„ Gußeiferne Fenſter, 
in 1079 Muſtern, 


offerirt zu Fabrikpreiſen Da 
Voſen, Ziresfanerfiraße 38. 
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500,000 L wurden in nicht ganz zwei Jahren von dem Des 1 


rühmten Buche: Dr. Airv's Naturheilmethode 
abgeſetzt, jedenfalls ver beſte Beweis für die Gediegenheit deſſelden. 
Vorräthig bei J. J. Heine in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 


Markte nach Haufe 
in 


* 
Strickwolle, wollene Tü- Ein Lehrling 1 
cher, Kragen, Manchetten, un guter Schulelldung findet MU 
Spiben, en een. , um 


Wechsel-Credit“ 


wird soliden Firmen unter 
coulanten Bedingungen ge- 
währt. Adressen sind unter 


Bekanntmachung Zum Beſten 


Die Stall⸗ und Remiſenlocale am 


Feen en 1 de e Boottetel der deutſchen Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 


bei 


, € 

teres gegen 14tägige Kündigung Garten- Concert A. & W. 500 nach Berlin an pen, Knöpfe u. Voſamen- (HI. 287)  _ Markt 8. 

am 30. September c., in Lamberts Garten unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Wagner die Kaiserliche Post-Annahme- Itier-Beſätze empfiehlt in großer Ein Lehrling, * 

, , . Müller, 1. BUT EI TURZE 

im Rathhausſaale verpachtet werden Entree 5 Sgr., Kinder die Hälfte. \ Wilhelmsplatz Nr. 10.ffindet Stellung ſofort oder per l. 
wozu Bietungsluſtige eingeladen werden. Die Gönner und Freunde der Anſtalt werden zur Theilnahme freund⸗ den habe ich noch ein Putzge⸗ tober cr. bei 


ſchäft beigelegt und empfehle alle in 
dies Fach einſchlagenden Artikel zu den 
billigſten Preiſen; ebenſo werden Hüte 


zum Moderniſiren angenommen. 
* 5 9 . . 
u Pr . rau 2 A 
Stralſunder Spielkarten ein Lehrling ſucht N 
zu haben bei Louis Türt's Buchydl 


Richard Fischer. Ein Commis und ein Lehr 


hieſiger Eltern — 4 

Frischen Astr. Caviar , — e e 
Prd. 2 Thlr., Schweizer] Mannas Ephraim SO 
Käse Pfd 10 Sgr., fache 


Annonce. 0 
Flundern u. Bücklinge empfin ; ; 10 
oe und empfiehlt K. „ iukc, = Ein verheiratheter Sutil 
UMaiaſſerſtraße 25. findet ſofort Stellung A 
Mein beſtens affortirtes Thee⸗Lager poste rest. Schwerſenz fit \ 


1874er Ernte empfehle ich dem geehrten] Ein junger Mann findet in me“ 
Publikum. f 


Pofen. J. N. Piotrowaki. Olober d. J unter gase 
Grünberger Weintraube! 


gungen als Lehrling Stellung. 
ri A 
verſende auch d. J. wieder aufs Beſte, 2 3 ug g 
: sur wie f. d. Zafel, das Brutto — > um. 
Pfun Sgr. — ſpäter auch Wallnüſſe » E 
und Daueräpfel möglichſt billig. Kin Brauner, 1 
(ll. 22807) Heinr. Kleint. der ſelbſiſtandig ſowohl untern 


Re wie obergährige Biere zu brauen 
_ Grünberg, Schleſ. ſteht und feine Tüchtigkeit durch 
Für den Vertrieb von 


= 2 nachweiſen kann, wird bei gutem 
franz ichen Rothwein 


halt, event. Tantieme zum 1. Okte 
wird für Poſen nebſt Umgegend ein 
thätiger Agent geſucht. Hohe 
Proviſion. Gute Referenzen erforder⸗ 


eee e e 
Gutsankauf. 
. Mit 6-8000 Thlr. Anzah⸗ 
lung wird ein Gut zu kaufen geſucht, 
welches unweit einer Bahn, Stadt und 
Chauſſee liegt und gute Gebäude, guten 
Acker und gute Wieſen hat. Adreſſen 
werden mit vollſtändigem ge⸗ 
wiſſenhaften Anſchlage fr. i. der 
Exp. d. Ztg. unter A. 25. erbeten. 
N philis, Geschl.- u. Hautkrankh, 


Vofen, den 22. September 1874. |richft eingeladen. 
Der Magiſtrat. Ne N 
Die Neudielungsarbeiten in mehreren 


Kaſernenſtuben ſollen ar Brockhaus’ 
Sonnabend, d. 26 Sept. 2 
Me Gonversations-Lexikon, 


Vormittags 10 uhr 
durch Submiſſion öffentlich verdungen 2 = 

12. umgearb. verbeſſerte Auflage, vollftändig in 15 Bänden oder 150 
Heften, Preis pro Heft 5 Sgr., abonnirt man bei 


werden. 
Louis Türk, Wilhelmspl. 4. 


D. T. Cubenau Wu 9 
Einen Lehrling 3 


mit guter e ſucht 


Verſiegelte und gehörig bezeichnete 
Offerten ſind in unſerem Geſchäftslokale, 
Wallſtraße Nr. 1, woſelbſt anch die Be⸗ 
— Ds zur Einſicht ausliegen, recht⸗ . 
zeitig abzugeben, da ſpäter eingehende] Ama 
und Nachgebote unberückſichtigt bleiben. 
Poſen, 21. September 1874. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Die Poſten des 2 und 3. Polizei- 
Sergeanten in hieſiger Stadt ſind vom 
1. November c. ab wieder zu beſetzen. 
Das Gehalt des 2. Polizei-Sergean- 
ten beträgt 250 Thlr. p. a, das des 
3. 200 Thlr. p. a. neben freier Woh⸗ 
nung und Beheizung. 
Eſvilverſorgungsberechtigte Perſonen 
werden zur Meldung bis 20. Oetbr. c. 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß 
der definitiven Anſtellung eine ſechs⸗ 
monatliche Probedienſtleiſtung voraus⸗ 
geht. 
awitſch, den 22. September 1874. 


Der Maaiſtrat. 


Vekanntmachung. 


Es ſoll der Verkauf nachſtehender 
Gegenſtände: 


J. Todtes Inventar: 


chwächezustände heilt sicher u 
schnell — auch brieflich. 
Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6. 


„Das laufmänniſche Rechnen | ame 
im Waaren⸗ wie im Bank und Börſen⸗Verkehr, die Speculation in auslän⸗ x Klavierunterricht, 


diſchen Fonds, Wechſeln, fremden Valuten und die Arbitragen bieten der 
Schwierigkeiten fo viele, daß nur Wenige mit der Operation im Großen und 15 
dich eig au 57 1 im e ge — 85 können. Wer] theoretiſch und praktiſch 
ich ſelbſt und ohne Lehrer über dieſe ganze Materie unterrichten und ® i ilt i i⸗ 
ſtets guten Rath haben will, der wird in Br für die Bedürfniſſe her Com- wird ertheilt 5 Juſti 
Ba 1 IRRE, — 55 in 5 . erſchienenen, | tute von 
nach der Markwährung geänderten „Kaufmänniſchen Rechenbuch von! 7 N 
Siegmund Salomon“, dem bekannten Handelsſchuldirector und gerichtl. Bücher-] 4 B Wawrow ski, 
Reviſor, einen unentbehrlichen Freund und Helfer finden. Das ſehr empfehlens⸗ Breslauerfir. Nr. 18,3 T. 
werthe Buch iſt für 1 Thlr. 10 Sgr. in der Buchhandlung von Joſeph oo 
Jolowicez in Poſen, Markt 74, zu haben. Schul- Anz ei ge 
. 
In unſerer Lehrerinnen Bildungs 


Landwirthſchaftliches Centralblatt Anſtalt beginnt das Winterſemeſter d. 


für die Provinz Voſen. J. den 15. Oktober. Auswärtigen 


aaa — können Penſionen nachgewie⸗ 
Vereinsorgan des landw. Provinzialvereins für Poſen, des nn 

landw. Centralvereins für den Netzediſtrikt, des landw. . SRRREICHE, 

Hauptvereins im Reg.-Bez. Poſen und des landw. Vereins in Bromberg. . 

der Kreiſe Koſten, Frauſtadt und Kröben. ee Ee: eee 

. Es empfiehlt ſich zur Anferti- lich. Franco⸗Offerten sub H. 7215a. 

5 Ar Frofeſſor I Yeters. 5 gung von Bauplänen zu Del: an ei & Vogler in 

8 1. 9 Pig ok or Abonnementspreis: vierteljährlich 22½ Sgr, fürj und Schneidemühlen, Mahl. [Metz. (H. 72158.) 

eitswagen, üge, ottiſche Eg⸗ RT F g 1 BE UN 28 

gen, e 7 5 8 hölzerne Eg.] Vereinsmitglieder 15 Sgr. Inſertionsgebühren: 2 Sgr. ſerte Flath und Fee ell, 
a 


geſucht. Perſönliche Vorſtellung 
derlich. Reiſekoſten werden nur 
vergütet, wenn die Anſtellung erf 

J. Friedenthf, 
Gniewtowo, Neg. Bez Bre. 
Ein verh Wirthſchaſſ } 
mit beſten Referenzen, beider ea 


fee plach d Hach. Neue Oſtſee⸗Häringe, 


en, 3 in, 1 hölzerne Walze, Ifpro Petitzeile. lerei, jowie zur Babrifation don prämitrt Berlin 1873. Die feinftefiprahen mächtig, fucht zu Neujahr 2 
i reſchmaſchine, 1 Häckſelmaſchine, 1 ; : F ; Gries, Graupen, Grütze S Art zom dies „Stellung. Gef. Offerten unter 0 3. 
Gelbe Siemafhine, 1 Klee: Sema ⸗ Das „Landwirthſchaftliche Centralblatt für die Provinz und Hirſe wel Sana 9 Be A fende e in der Exped. d. 30. erbeten. 


chine, 1 Reinigungs⸗Cylinder, 1 Gef Poſen“ erſcheint wöchentlich einmal — Sonnabends — in 


Waſſer⸗, Wind⸗ und Roßbetrieb, 
ald in fege 1 Stehbarfe, 1 Put) Größe von 1—1½ Druckbogen; es bringt neben den 


für Lohn⸗ und Handels- 
mühlen, ſelbſtverſtändlich bei 
Umbauten u. neuen Anlagen nach 
neueſtem und zweckmäßigſtem Sy⸗ 


nach dem Fange täglich friſch nach einer 
von mir neu erfundenen Methode in 
pikanter Sauce marinirt und in Doſen 
verpackt. Jahre lang dauerha Em: 
pfehle als eine billige und feine Deli⸗ 
kateſſe a Doſe von 4 Liter 2 Thaler. 


Ein junger Tandwil e 


run 


N 
\ 
. 


* 7 hl w 

für uns baar Verein f. Geſellig * 1 S 
Heute, Freitag Abends 8 Uhr, ri 
liche Generalverſammlung im 


chlitten, 1 alter Halbverdeckwagen, 1 3 8 1 Kl beider Landesſprachen mad 
5 j amtlichen Mittheilungen der Vorſtände des Provinzial» und 8 prag 
12 alte Pferde, 1 Fohlen, 1 Bull, 12 ſtem, und übernimmt die Leitung 
1 alte Pferde, 1 Fohlen, ul, 1 Desgleichen in feinſter Butter gebraten oder 15. Oktober er. ab e 
Wirthſchafte politik, ferner allwöchentlich eine Rundſchau © Hackbarth 
alte), 79 Lämmer, 1 Eber, 2 Säue, 5 285 cer Einſendung von 2 Thlr. 5 Sgr. a Doſe 
. g 1 en Anſprüchen. Gef. ON 
a landwirthſchaftliche Angelegenheiten Auszüge aus den Ver m . — den Ansprüchen Gef, Of 
auf dem Hofe des Kaufmanns Ziemerf handlungen der landwirthſchaftlichen Vereine, Literatur⸗ 
nm 1 7 
36 Journal⸗Leſe⸗Zirkel enden. 
Käufer werden hiermit eingeladen. Gerberſtr. 30, 1 Tr. \ 
AS 21 Ri 7 iſt neuerdings bedeutend erweitert mit Maſchinen als mit Ringofel 
den hauptſächlichſten deutſchen und außerdeutſchen Märkten ö 
Oels ⸗Gneſener t Sage ern 
; . a " 4 5 ) an die Annoncen-Erpedition von? 
das Centralblatt ſich erfreut, erſcheint daſſelbe für eine weit, ans beſtem Material, BER 
fälligen Bauzinscoupons der nach Voll. wirthſchaftlichen Kreiſen vor ugsweiſe geeignet. miethen bei B. Machol, Ein gebildetes Mädchen, 
Waſſerſtr. 22 und 23. 
auch die Dividenſcheine durch die Herren Orte die unterzeichnete Fabrik in Schwiebus. weiblichen Handarbeiten, ſucht fel 
Stock vom 1. Oktober c. an zu verm. 10 
deren Erziehung Herzensſache⸗ Ar 
ſcaſt daf Handelsgeſell- a A: 
N „ Oktob lethen. Näheres bei 
6 F. Astfalok, offerirt unter Gebaltsgarantic Wirth bafebft, 2. Etage 2 x 
eingelöft werden. 
— hund Nebengel. v. 1. Okt. zu verm. 
Hotel de Rome. 


ezimal⸗Waage, 16 Pferdegeſchirre; 31 11 5 irihſt 
der Central- reſp. Hauptvereine Leitartikel über Gegenſtände ja eee e ee 
en ee Eibe 4 der Bauausführung, ſowie fertigt 
e rig), übe (2 jährig), 2 Thlr. „Höri 5 i 
9 2 chaft⸗ poli e ntli ıbjch a Dofe 2 Thlr., Rlomen-Häringe, ge ung, entweder als Volon “ 
über die für die Landwirthſchaft wichtigen Tagesereigniſſe, Müblen⸗Baumelſt 
1 D d. Okt üblen-Baumelfter, frankirt durch ganz Deutſchland. 
5 * onnerſtag r = weesawe [erbittet man unter E. 
5 in den weh gleich baare Bezahlung berichte, Referate über neue Erfahrungen und Entdeckungen 
> 
* 1 2 d B 2 — er, 
Wongrowitz, den 22. Septbr. 1874. ſchriften, wöchentliche Rundſchauen über die Geftaltung der Sinigli ee C nubmer J Beine. Merit Ein Biegelmeif 
rainrö jren worden und ſieht ferneren geneig⸗ II traut iſt, im Beſitz guter 
und manches Andere. — Bei dem großen Leſerkreiſe, deſſen 5 0 3 
i Eiſenbahn. ſind wieder Jari er 2 Parterrezimmer mit Balkon nnd dolf Moſſe in Liegnitz. 
zwanziger Jahren, vertraut u 
Berlinerſtr. 22 iſt 1 Wohnung v. 4 
= 5 A dige Stellung bei ältlichen Hern 
ae Zuge & Comp. in Expedition des landw. Centralblatts R. Bohne. Nah. bei Gebr. Buttermilch. 
Offerten bitte Nr. 1 poste 
aft daſelbſt, Jranzöſiſche 
N en 
Breslau, Gr. Gerberſtr. 33 iſt die Parterre⸗ 
en Coupons, welche zur Einlöſung 
ed 8 7 P 
1 General- Agentur Sagt⸗ Eicheln Waſſerſtr. 2 eine freundl. Woh⸗ 


Il. Tebendes Inventar: l 0 a f i chäkig, ſucht von UM 
der landwirthſchaftlichen Theorie und Praxis, ſowie der t ’ 
i Gutachten und Koſten⸗Anſchläge 
1 Ln (1jährig), 2 Kälber, 123 Schafe ſalzen, a Faß 14 Thlr. Verſende gegen 8 : be 
3 N oder Beamter bei beſch “ 
Korreſpondenzen aus der Provinz und von auswärts über Poſen, Friedrichsſtr. 12, 2 Tr. F. Haeſche in Barti. v. b. Offen 
Vormittags 9 uhr 20 7 
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